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Neues Jah r.
N u n  schweigt ih r  T a g e  feindlich h a r te r  M ü h e n  

V o r  d ieser N acht e rh a b en  stillem G lan z .
M a g  stolze A hn u n g  jeden T ra u m  durchglühen 
Und F a rb e n lu s t von  einem  S ie g e sk ra n z  
F ü r  alle S tam pfer, die m it re in en  H än d e n  
D a s  S chw ert g e fü h rt in  do rn ig en  G elän d e« , 
W e g sro h e r  G rütze he lden treue  S char.
W irs  ab, o H erz , w a s  an  d ir  zeitlich w a r.
H in ab  in s  M e e r  des  G estern  finkt d e r Schem en 
E r l i t tn e r  Q u a le n . N ichtig w ird  dein  G rä m e n , 
Z u  spo tthast k lein  fü r  die g ew a lt'g e  Z eit.
W a s  M enschengeist den J a h r e n  ab g e ru n g en , 
T r ä g t  kü h n  u n s  a u s  des  L ebens N ied e ru n g en  
S a n d k o rn  au f S an d k o rn »  B a u  d e r  E w ig k e it!

N u n  strah le. Z u k u n st, in  d e r  K e rk e r  G ra u e n , 
V erg o ld e  jeden  W eb stu h l, jeden  Schacht!
D en  K am pfesm üden  latz' E rfü llu n g  schauen, 
D em  D u ld e r  sprich ein g lä u b ig e s : „V ollb rach t! 
S chärf u n f 're  W a ffe n  fü r  den K am pf d e r  S tu n d e , 
A n  d er so m ancher schwache S in n  zerbricht.
O  w ehe küh l um  jede T o d esw u n d e !
D ie  trü b e n  A u g en  helle durch dein  Licht.

D e s  J a h r e s  letzter T o n  ist le is  ze rronnen . 
W i r  grützen stark , w a s  noch im D u n k e l r in g t. 
E s  ist ein L ied von  neuen  S om m ersonnen ,
W a s  tröstlich a u s  d e r  S te rn e  N e ig en  k lin g t.

O tto  Krille.

Set Lohn für treue Sienfte.
25. Dezember 1918.

Offiziell »vird berichtet: „D as 
soeben erschienene A m tsblatt des 
Eisenbahnminisieriums verlaut­
bart eineSI Uerhöchste Entschließung, 
wonach der Kaiser gestattet hat, 
f ü r  d ie  L e i s t u n g e n  a n l ä ß ­
l i ch d e r  K r  i s e den österreichischen 
S taatsbahnen  wegen der muster­
haften Borbereitung und Durch­
führung der unter schwierigen Bet- 
hältnissen bewältigten umfang­
reichen Truppentransporte iowie 
d e m  a n  d i e s e n  A r b e i t e n  
b e t e i l i g t e n  P e r s o n a l  die 
Allerhöchste b e l o b e n d e  A n ­
e r k e n n u n g  bekanntzugeben."

E s ist fü r  die E isenbahner eine Z e it h a r te r , schwerer 
A rbeit und  b itterer E nttäuschungen dahingegangen. 
D a s  P erso n a! erlebte viel B itte re s  und  Nichts E r ­
freuendes. S chw ere S o rg e n  um  die E rh a ltu n g  der 
m in im alen  Rechte, tägliche, stündliche Käm pfe um  einige 
H eller Verbesserungen, d a s  w a r  neben schwerer F ro n  
d as  tägliche E rgebn is im Leben der S k laven  des ge­
flügelten R ades. V on den schweren S o rg e n  u m  die 
Hcrbeischafsung der dringendsten Bedürfnisse zum  Lebens­
u n te rh a lt, vom  S uchen  nach Nebenverdienst, vom  zer­
störten Fam ilienglück, von Schulden  und  K rankheit, 
von  U nfall und G crich tssaal g a r  nicht reden. E ine 
so unangenehm e Z eit m it so viel Bitterkeiten w a r  w ohl, 
w ir  übertreiben ' nicht, schon lange nicht m ehr da. E s  
w a r  auch in  früheren Z eiten h a rt, auch unerträg lich . 
A ber bestehende Rechte w urden  geachtet, b ru ta le , kniffige 
Verletzungen von e inm al zuerkannten Begünstigungen 
w urden  nicht vollzogen. A lan  gab nichts, m a n  nahm  
aber auch nichts weg. D a s  i s t  n u n  a n d e r s  g e ­
w o r d e n .

T ie  Rechte, die der E isenbahner in  der D ienst­
ordnung  im  § 40  gew ährleistet hat, w urden  gerade in  
jüngster Zeit vielfach schroff verletzt. D e r  B rem ser, der 
Heizer, der Verschieber und alle die anderen, die au f 
G ru n d  m ündlicher und  schriftlicher Zugeständnisse d a ra u f  
hofften- nach zwei- bis d re ijäh riger Taglohndienstzeit 

. definitiv angestellt zu w erden, m ußten  erfahren , daß 
a u s  den zwei und  drei J a h r e n  nunm ehr sechs, sieben

Wien, de« 1. 1914.
und  zehn J a h r e  P ro v iso riu m  geworden sind. D ie vielen 
Kondukteure, die seit J a h re n  in  tadelloser W eise Z u g s ­
führerdienst versahen, ih re P rü fu n g  m it E rfo lg  ab ­
gelegt und  sehnsüchtig au f ih re E rn en n u n g  zum  U nter­
beam ten w arte ten , sie alle m ußten  zur K enn tn is  nehm en, 
daß  es m it ih re r E rn e n n u n g  nichts sei, denn die N o r­
m ierung  sei nach der N euerstellung überkom plett. Und 
die K ondukteure und  die L okom otiv führeranw ärter, die 
au f den staatlichen Lokalbahnen ih re r E rn en n u n g  h a rr ten , 
sie m ußten auf die H aup tbahnen  w an d ern , ihre Hoff- 
nungen  sind aus lange Z e it u n e rfü llb a r  und die Kol-- 
legen der H aup tbahnen  w erden  zugleich ein J a h r  
zurückgeworfen, d a s  a lles , w eil die fürsorglichen V äte r 
im  E isenbahnm inisterium  finden, daß  der A rbeiter m it 
K r. 1 '80  T ag lohn  bei den staatlichen Lokalbuhnen 
billiger kommt, a ls  der definitiv Bedienstete. D ie 
Tausende von  W ächtern , die seit dem  Bestehen der 
österreichischen B ahnen  u m  halbw egs menschenwürdige 
A rbeitszeiten ran g en  und  auch teilweise E rfolge er­
zielten, sie m ußten eS fühlen, daß Verschlechterungen 
auch in  dieser R ichtung noch möglich sind.

D en  m örderischen T u rn u s ,  den österreichische 
Richter in  ungezählten F ä lle n  zu r G ru n d lag e  von 
Freisprüchen benützten, den müssen alle die Tausende 
heute w ieder leisten. N icht a n d e rs  erging es einem 
großen T e il des übrigen  irr T urnussen  D ienst v e r­
sehenden P e rso n a ls . D ie N ebengebühren des Lokomotiv- 
und  Z ugsbeg leitungspersonals w u rd en  v errin g ert, die 
T eu eru n g  ober schreitet fo rt.

B ei den neuverstaatlichten B ahnen , insbesondere 
bei der N ordw estbabn, w urde einm al jeder M a n ip u la n t 
und  jeder M agazm saufseher zum  Lohn fü r  treue 
Dienste bei E rreichung der 1200 K r. zum  U nter­
beam ten gemacht. D er S t a a t  g a ran tie rte  dem üb er­
nom m enen P e rso n a l die E in h a ltu n g  dieser B egünsti­
gung. S e i t  1912 w ird  sie nicht eingehalten. N iem and 
w irb  e rn a n n t, obw ohl die Bediensteten unzähligem ale 
um  ih r Recht gebeten haben. D ie nötige A nzahl der 
P osten  w ird  einfach nicht n o rm iert, und  so ist die 
G ru n d lag e  vorhanden , n iem anden  zu ernennen. Und 
ab 1. M a i 1914 sollen a lle  D ienstturnusse bedeutend 
verschlechtert, und  auch jetzt soll noch m anche andere 
V erschlechterungsm aßnahm e durchgeführt w erden. S e it  
16. Dezember 1911 w a rte n  sie alle, daß ihnen endlich 
die zw eijährige V orrückungsfrist, der H ärteausgleich , 
die Nachtdienstzulage, die Lohnerhöhung zuteil werde. 
A ber nichts von  alledem . Im m e r  n u r  d a s  hohle, und  
em pörende W o rt, daß die F ra g e  der Verbesserungen 
studiert w ird . Kein offenes, klares W o rt, w a n n  endlich 
die V erbesserungen kommen. Keine offizielle M itte ilung , 
ob d a s  S tu d iu m  schon beendet ist. Keine Rechenschaft 
über die verau sg ab ten  S u m m en . I m m e r  n u r  W orte , 
W o rte  und  w ieder W orte .

Diese Gedanken, diese S tim m u n g  Beseelten heuer 
jeden Eisenbahner. I n  einer Z eit, w o den Bediensteten 
sta tt gegeben, genom m en oder gegeben u n d  gleichzeitig 
genom m en w ird , d a  ist es schon a n  der Z eit, endlich 
zu sagen, daß  m a n  es beim  S tu d iu m  der Verbesserungen 
nicht Bewenden lassen darf, sondern daß  auch die er­
sehnten V erbesserungen kommen und  die Verschlechte­
ru n g en  aufgehoben w erden. E in  einziges W o rt d a rü b e r, 
daß eine solche T a t  folgen w ird , es hätte  T ausenden 
F reude und  Glück gebracht.

A ber so vernünftig-klug können unsere weisen 
H erren  im  E isenbahnm inisterium  nicht sein. S ie  sind 
in  ih rer „unendlichen F ü rso rge" fü r  a lles  b lind  und 
tau b , w a s  d a s  P e rso n a l bewegt. S ie  kennen zw a r alle 
die Schm erzen der E isenbahner zu r G enüge, sie hören 
sie ja  alle T age  in  jeder n u r  denkbaren A rt. S ie  tu n  
auch so, a ls  ob sie sie lin d ern  w ollten . G a r  m ancher 
F e in e r n im m t sich in  G egenw art einer- jam m ernden  
D epu ta tion  sein Sacktuch und  wischt sich die T rä n e n  
a u s  den Augen. A ber wirklich helfen w ollen sie nicht, 
obw ohl sie helfen könnten, und  zw a r ohne besondere 
A nstrengung. A ber die H ungrigen  sollen w eiter schreien. 
S o  führte die Einsichtslosigkeit der S ta a tsb a h n v e rw a l-

22. Jahrg.
tu n g  dazu, daß den E isenbahnern  neuerlich v o r A ugen

feführt w urde, w ie es m it dem Lohn fü r  ihre treuen 
)icnfte, die sie m it H intansetzung a lle r Persönlichkeit 

im  In teresse  der G esam theit geleistet haben, bestellt ist.

Sie Verwendung bet fünfzehn 
Millionen Kronen.

Bon ReichSratSabgcordneten Rudolf M ü l l e r .
E s ist genug des grausamen S p ie ls , baS bas Eisen» 

bahnministerium mit seinem Personal feit dem denkwürdigen 
Beschluß des Staatsangcslelltenausschusses vom 16. D e­
zember 1911 treibt. D am als wurde bekanntlich einstimmig 
tn  den zwei beteiligten Ausschüssen und fernen Unter­
abteilungen (Staatsangestcllten- und Budgetausschuß) so­
wie im P lenum  des Hauses beschlossen, teilweise den viel­
fach geäußerten Wünschen des Personals zu entsprechen 
und hiefür den Betrag von 38 M illionen Kronen auszu- 
werfen. Ursprünglich wurden vom Abgeordneten Tomschi! 
und Genossen 69, vom Abgeordneten Kemetter 65 und von 
den Abgeordneten B ursw al, Knirsch, Zam orski und Rybak 
62 M illionen Kronen a ls  erforderlicher Gesamtaufwand 
für die Eisenbahner verlangt. Die erste Sum m e hätte a u s ­
gereicht, die schweren Wunden, die dem Personal durch die 
allgemeine Teuerung und hundert andere Ursachen ge­
schlagen würben, teilweise zu heilen, um auf eine Reihe 
von Jah ren  Ruhe und V eitrauen in das  Personal zu 
bringen.

Die M ajo rität des Hauses und leider auch die schon 
genannten zwei Ausschüsse, w aren für die Fortsetzung des 
ewigen Flickwerkes und kürzten, m it Rücksicht auf die prekäre 
Finanzlage und in Erw ägung, daß m an der Bevölkerung 
eine neue Belastung nicht aufhalsen kann, den Betrag aus 
38 M illionen Kronen. Der Regierung w ar jedoch auch 
dieser bedeutend eingeschränkte Betrag noch immer zu hoch 
und sie erklärte kurzweg, nur 21 M illionen für diesen Zweck 
ausgeben zu können. Die bürgerlichen Mamelucken nahmen 
die klatschende Ohrfeige in gebührender Demut entgegen, 
denn sie ahnten, daß diese nicht die legte war. Der Eisen- 
bahnminister hat dann noch im offenen Hause eine E r­
klärung verzapft, die nach Opium roch und in  rosigem 
Sicht sein W ohlwollen dem Personal gegenüber glitzern 
ließ. D ann  setzte der Staatsangestelltenausschuß einen' 
Unterausschuß ein, der in Gemeinschaft mit der Regierung' 
die Aufteilung des in Verwendung kommenden Betrages' 
besorgen sollte. D a s  w ar so ungefähr vor zwei Jah ren . 
Gleich nach Abschluß dieser Aktion wurde der Eisenbahn­
minister R itter v. Förster im EisenbahnauSschuß von den 
Refaktien genießenden Industriellen a ls  der M ann  der 
starken Hand ausgorusen und chm Dank und volles Ver­
trauen ausaedrückt. D a s  w ar der zweite Schlag, den der 
Staatsangeslelltenausschuß und baS P lenum  des HauseS 
für die Mißachtung seiner Beschlüsse oon diesem Bürokraten 
bekam. Auch dieser wurde mit geziemenden Erröten huld­
vollst angenommen. Die käufliche, zu jeder Schandtat 
fähige bürgerliche Presse lobte den Minister über den grünen 
Klee, daß er nicht die großen Bonifikationen der diverse« 
Kartellisten einfchränkte, sondern das S p aren  beim Personal 
durchsetzte.

S o  ausgerüstet schritt Herr v. Förster an  die Auf­
teilung der bewilligten Gelder. Festgewurzelt in der Erdc 
stand Der Herr Minister vor den verzweifelten Bediensteten 
und gleich einem Taschenspieler vollzog er seine schwarzen 
Künste. M it viel Geschrei steckte er dem einen 
10 Heller Sohnzulage tn  die rechte Tasche und 
nahm  ihm au s  der linken die 10 H. Tunnelzulage. Dem 
ändern schob er großmütig 10 H. Lohnerhöhung zu und 
nahm  ihm unversehens die 10 H. Kohlenarbeiterzulage. 
D ies ging in Grazie fort. Be, jeder Kategorie und bei 
jedem Bediensteten, der das Glück hatte, einen Aufstieg zu 
machen, übte er in diesem S in n e  seine sozialpolitischen 
Kniffe. DaS einzig Reale in seiner Beförderung w ar. daß 
der Obernispekiol den T itel S ta a tsb a h n ra t erhielt und 
der Inspektor irgendein anderes „Rad" am W agen des 
H errn v. Förster wurde.

A ls aber die Bediensteten am  letzten des M onats 
in  die Taschen griffen und wahrnahm en, daß zioar in der 
rechten S eite  zehn Heller liegen, dafür aber in der linken 
fehlten, schüttelten sie anfänglich bedenklich die Köpfe über 
die sonderbare W andlung der Dinge. A ls sie aber erfuhren, 
daß der Taschenspieler den M andarinen am Franzensring 
vorzumachen suchte, daß dieses Künstlerstück ihm sechs 
M illionen Kronen koste, da ging die geübte Geduld aus 
Fransen. I n  Hunderten von Versammlungen kamen sie

Der „Eisenbahner" erscheint in einer Auflage von 5 0 .0 0 0  Exemplaren.
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Stammen mid protestierten gegen diesen V organg uub ver-
nglen Milkontrolle und '.UhtbeftimnmniiSrecht des für 

sie zur Austeilung besti-ttinien Betrages. D er Lärm  weckte 
auch die Herren vom Unterausschuß der Sraatsangestellten. 
die zuin Teile lächelnd noch von dem W ohlwollen des 
H errn v. Förster träum ten, auf. S ie  rieben sich die Augen 
und beriefen noch gähnend eine Sitzung ein, um  von der 
Regierung Auskunft über die Verteilung der bereits au s- 
bezahlten und noch auszuzahlenden Gelder zu verlangen. 
Und siehe da. die Tajcheiispielerlunst wurde a ls  Schwindel 
entlarvt und endigte für das Personal m it einem auf­
regenden D ram a, d as  m eine herzerschütternde Tragik 
Wujchliig. °

S e il 17. J u n i  müht sich das Subkomitee ab, Licht 
in  die dunklen Wege der Regierung zu bringen. Kaum 
w ar eine orientierende Notlam pe aufgesteckt, schlugen die 
Durcaukraten in ihrer onnbnltschen Lust ihr die Fenster 
ein. T enn , Rächt mutz es sein, w enn Försters S terne 
leuch len l

Und Rächt soll es bleiben. D a  aber der T ag  der 
Feind der sinjtctn Nacht ist, versuchte seit sieben M onaten 
d as  Subloniiiee immer von neuem die Regierung zu 
zwingen, endlich den Schleier von dem Bilde j*u heben, 
dam it das Hoffen und H arren des P ersonals nicht m ut­
w illig zu Nichte gemacht werde. D a s  Subkomitee hat im 
Anfang mit der ausgesuchtesten Höflichkeit das Eisenbahn­
ministerium darum ersucht, gebeten, dann abwechselnd be­
stürmt. D er Landgraf blieb h art!  D a s  w ar der dritte 
Streich. J e  näher Weihnachten in S icht kam, desto leb­
hafter und herzelfrischender wurde die Sprache der Abge­
ordneten, die endlich — in eme D rohung umschiug der 
Regierung gegenüber. D er Landgras blieb weiter Hartl 
D es W artens müde beschloß das Komitee, d i e  R e ­
g i e r u n g  w i r d  a u s g e  f o r d e r t ,  i n n e r h a l b  
1 4  T a g e n  b e s t i m m t  und e r s c h ö p f e n d  in einer 
{christlichen D arlegung über das, w as sie bisher angeblich 
für das Personal getan hat und über all das, w as sie in 
H intunst zu tun gedenkt, Ausklärung zu geben. N un löste 
sich ihre Zunge. S ie  könne unmöglich, so meinte ihr 
Sprecher, die D etails bekanntgeben, weil die Austeilung 
im Berorbuungsw ege erfolge, und das sei einzig und 
allein tu t HohetiBrecht der Regierung. I n  hochfahceitbem 
Tone erkläiie der Bureaukrat. dah das P arlam en t aller­
d ings, aber nur mit Zustim mung des Herrenhauses und 
der Regierung, Gelder bewilligen kann, aber die A rt der 
V erwendung fei jedoch ihr ausschließliches Recht. D a s  
w ar der vierte Fauslschlag. Neuerlich und unverdrossen 
schlügt d as  Komitee eine Brücke. E s  verspricht der Re­
gierung über ihr M aterial insolange obligates S t i l l ­
schweigen, b is  sie eS davon entbindet. D a gab es lange 
G e s ic h te r... Neuerlich wurde dem M inisterium eine Frist 
von 14 Tagen zur Borlage ihies Berichtes gegeben. S ie  
log ab und drehte symbolisch dem Ausschuß eine Nase.

Am 20. Dezember w ar die Frist abgetanen . T ie 
Sitzung fand statt und die Regierung erklärte mit Kühn- 
heil. daß sie das M aterial für die noch aushugebenden 
9 M illionen nicht voilege. Punktum ! Die Ohrfeige für das 
P arlam en t sah diesm al fest. D a s  w ar nun dem Komitee 
doch zu bunt und es la s  der hohen Regierung ordentlich 
die Leviten, schlug zurück und veschloh, seine M andate dem 
Bollausschutz zur Bersügung zu stellen, nachdem die Re­
gierung jede 'Verhandlung mit ihrer passiven Resistenz 
unmöglich macht. D as  Komitee tat noch ein weiteres und 
beantragte, der Regierung für ihr schnödes Verhalten die 
schärfste M ißbilligung auszusprechen. D a s  M aß w ar zum 
Ueberlausen v o ll .--------

T er Bericht wird in dielen Tagen an den Voll- 
ausschuß schriftlich erstattet werden. D a s  Komitee ist also 
feii.er Aufgabe entbunden. E s  hat nichts unversucht ge­
lassen, in  den beredetften W orten der Regierung die 
Wünsche des P ersonals darzulegen. Eingehend Und 
gründlich wurde jede Fordeiung auf ihren Kern, aus 
tbre Durchführbarkeit geprüft und m an w ar von dem 
Bestreben geleitet, den Eisenbahnern zu nützen und das 
P arlam en t vor einer neuerlichen D esavouierung der 
Renierung »Stürgkh-Tlugosz* zu bewahren. M it einer 
seltenen Einmütigkeit wurde jede parteipolitische Tendenz

ouSgeschaltet, am  der S ache zu dienen. Leider vergeblich! 
W äre die bürgerliche M ehrheit und  die bürgerliche Presse 
nicht b is  au fs  M a r t  durchfault, so m üßte em  einm ütiger 
P ro test durch unsere L ande gehen und  der R u f :  W eg m it 
den .D lu g o sz ic in e rn "! dürste nicht verstum m en, b is  er 
seinen Zweck erreicht hat. D ie  bürgerlichen A bgeordneten, 
ob deutsch oder tschechischnational, schreien sich die Kehle 
w und , ob in  Leitomischl der N achtw ächter der P n h iL tä l oder 
der M a ie r fein soll. W enn ihnen ab er die R egierung  in s  
Gesicht spuckt, qu ittie ren  sie den S chim pf m it höflichem 
D ank. U nd die 'Regierung w eiß es und  schätzt die H erren 
m it »gebührendem  Respekt* danach em !

D i e  R e f o r m e n  d e r  R e g i e r u n g  f ü r  d a s  S t a a t s ­
b a h n p e r s o n a l .

Nachfolgend geben w ir eine kurze Uebersicht fiter jene M aß­
nahmen, weiche au s der fiis das J a h r  1913 14 vor Hellenen 
Spezialkreditvorsocge von sechs M illionen Kronen ihre Bedeckung 
finden.

I. B e r e i t s  d u r c h g e f ü h r t e  M a ß n a h m e n .
1. Individuelle Ernennung von Unter- 

Beamten zu Beamten des S ta tu s  UI. (Für die in 
den Icchren 1913. 1911 und 1915 burchjufiifirenhen 
Ernennungen von 270 Unterbeamten) ein Auf­
wand von rund .  ..................................................  60.000 Kr.
(24910/13).

2. Nachtdimstzusaqen siirWeichensteller. An­
zahl der Weichensteller 73tiO, Anzahl der im Dienste 
verbrachten Nächte 1,080436 k 50 H. gibt rund . 510.000 Kr. 
(Z. 15004/13)

8. Verbesserung der Präm ien des Lokvmotiv- 
personals (Z. S&jtiB, 31758, 33859,13) zugeschieden 
wurden:
Der k. k. Nordbabndirektion . . . .  103.OT0 Kr.

„ k. k. Siaaisbahndirektion Wien . 72.440 „
,  l. k. Direktion |u r  die Linien der

St.-E.-G .............................................  81.000 „
Der k. k. Nordivestbahndirektion . .  .  95.200 ,

.  k. k. St.-V.-Dir. L i n z   49.640 ,
,  k. k. „ In n sb ru c k . .  . 34.680 „
„ k. k. ,  Villach . . . .  45.200 „
,  L t  .  E r te i l  28.920 .
,  f. t. „ P ilse n   61.960 „
,  k. k. „ P r a g  61.480 .
,  k. k. Direktion für die B. N .-B .. 21.120 „
„ k. k. S t.-B .-D ir. ClmÜQ . . . .  12.040
.  k. k. „ Krakau . . . .  39.880 „
„ i. I. Lember g. . . .  54.200
„ Z. k. „ S tan islau  . . . 22.080 „
„ k. t. Betriebsleitung Czernowitz. 9.080 „

Als Reserve zurückbehalten  15.080 ,
Ergibt in Sum m e . . 800.000 Kr. 800.000 Kr.

4 . Aufbesserung bcS Stuw» ageldeS des 
Lokomotivpersonals für Verschieben. Erhöhung sür 
den Lokomotivführer von 22 H. aus 24 H.. um 2 H .; 
für den Heizer von 12 H. auf 13 5 H., um 1 5 § .;
6,600.000 Vcrschubstunden x S'/a H. g i b t . . . .
(Z. 23276 13, A .-A . XL1X.)

5. Leinenkleider für Heizer und die den 
Heizerdienst versehenden Bediensteten (7500 Be­
dienstete) r u n d ..............................................................
(Z. 37239/13.)

6. Lohnaufbesserungen für Arbeiter. F ü r 
dringliche Lobnauibesserungen wurden mit ver­
schiedenen Erlässen einzelner Tireltionen, und zwar:
Z. 16729 der St.-B . Direktion Wien . 67.600 Kr.
B. 12632/13 der Direktion S t.E  <S. . 43.300 „
Z. 28108 13 der N .-W .-B.-Direktion. 39.400 ,
Z. 18894 13 der Direltion L i n z . . . 6.000 „
Z. 26715 13 der kirektion P rag  . . 21.400 ,
Z . 18894/13 der Betriebsleitung Czer-

n o iv i tz    17.000 ,
S u m m e . . . 194.700 Kr._____________

bereits ungeordnet.________________________________ _____
Sum m e I . .  .  1,939.700 Kr.

kl. M a ß n a h m e n  f ü r  B e a m t e ,  V o l o n t ä r e  u n d
Z e r t i f i k a t i s t e n ,  d e r e n  D u r c h f ü h r u n g  v o n  d e r  

D i e n  st P r a g m a t i k  a b h ä n g i g  $ ft.
1. Anrechenbare Sutanen für Beamte der 711. und

VI. Dienstklasse.

231.000 Kr.

94.000 Kr.

194.700 Kr.

3. Bebergimnebcftlmmungen für Beamte bei
Status ll l.

S. Kbiumm für Volontäre.
4. Anrechnung der Zertriikatiftendienstzekt.
F ü r alle vier M aßnahmen wurden reserviert ein

Betrag v o n .......................................Sum m e II 290.000 Kr.
I n  weiterer Folge plant die Regierung, beziehungsweise 

das (5ifcn6oi)nmutisterium folgende M aßnahmen:
1. Den mehreren Deputationen bereite fest -„gesicherten 

öfirtenmtSiileich für llnterbeamte. An demselben sollen zirka 
3260 Umerbeamte m it Stützungen vou '/» bis 41/ ,  Jahren  parti­
zipieren.

3. EnbgebaltSerhShung der Diener.
8. tim-ogen werden wette,« Luhnaukbeklerunge«. bi» Ober 

verschiedene Anträge der Direktionen, unb zivar teils für be­
s o n d e r s  d r i n g l i c h e ,  teils für d r i n g l i c h e ,  teil» für
w ü n s c h e n s w e r t e  burchgesühtt werden sollen. Hiefür plant 
daL Lisenbahnministerium einen Betrag von 2,245.000 Kronen
auszuwenden.

4. Endlich die bereits mehreren Deputationen zugesicherte 
Verbesserung der Loh,,Vorrückungen, für welche das Euenbahn- 
ministerium einen Betrag von «60.000 Kronen in Aussicht zu 
nehmen gesonnen ist.

Die in die'en vier Punkten zur Durchführung geplante» 
Maßnahmen würden einen Beirag von a.tottiJU) tiroiten et» 
lordern, so daß, wenn wir die Summ en der bereit* durch 
geführten M aßnahmen hmzuzüylen, ein TolalerfordermS von
6,080.000 Kronen sich ergeben würde. Hervorgehoden werden maß, 
daß dieser Betrag schon für das J a h r  1913 bestimmt war. D a 
daS Etieiibahnministerium aber nur 8,000.000 Kronen im 
Jah re  1913 ausgewendet hat. hat e« an  dem Personal also 
die anderen 3,000.000 Kronen eispart!

Set gitmnifianbal der ölldbahn.
Z u r  F ra g e  der T ü d b ah n sa u ic ru n g .

I n  den letzten M onaten  ist die F rage der S üdbahn- 
fan terung wieder aktuell geworden. Eigentlich ist das 
SüdbahiiVroblein seit J a h re n  der Gegenstand des 
S tre ite s , sowohl in F inanz , a ls  in R eg ierungstreuen , 
zu dem gerade in letzter Zeit auch daS Südbabnpersonal 
S te llu n g  zu nehmen gezwungen is t W ill m an da« P ro .  
blcin, das von dem S tre ite  berührt ist. recht verstehen, so 
mutz man zunächst au s der Geschichte der S ü d b ah a  a lf  
Unternehm en einige Reminiszenzen ouffrisdiciL

D ie Südbghngesellfchaft ist gegründet worden. a!S 
die Windischgrütz und Schwarzenberg, die Radetzky und 
die Iellctchich die R evolution von 1848 in einein M eer 
von B lu t erstickt batten, a ls  der römische K lerikalism us 
seine schwere H and auf Lesterreich gelegt und durch das 
Konkordat die Völker Oesterreichs der furchtbarsten 
Prieslerherrschast unterw orfen hat. Dieselbe Regierung, 
die das Konkordat mit dem heiligen S tu h l geschlossen 
hat, bat auch die südliche S taa lsb a h n lim e  W ien-Triest 
und die E isenbahnlinien in den dam als noch Oesterreich 
unterw orfenen Gebieten I ta l ie n s  einer G ruppe von 
K apitalisten verkauft, a u s  der die Südbahngefellfchaft 
hervorgegangen ist. An der Spitze dieser G ruppe standen 
das P arise r und das W iener B ankbaus Rothschild. Die 
klerikale R egierung hat bei dem Verkauf dieser Eisen­
bahnlinien die In teressen des S ta a te s  der F am ilie  Roth­
schild gegenüber beiläufig ebenfo gewissen bast und ebenso 
erfolgreich gewabrt, wie bei der Abschlietzung des Kon» 
kordales der römischen Kirche gegenüber. D ie  lomborbifch- 
venezianischen Eisenbahnen, deren E rbauung  150 Mil« 
lionen Lire gekostet hatte, w urden der Siidbabngesell» 
schast um 100 M illionen Lire verkauft, die Dabn Wien» 
Triest, für deren A nlage der S ta a t  150 M illionen G u l­
den ausgegeben hatte, w urde an  die Gesellschaft um 
100 M illionen Kronen verschleudert. Und dabei durste die 
Gesellschaft den grötzten T eil des KauffchillingS jah r­
zehntelang schuldig bleiben, ohne Zinsen zu bezahlenI 
Das; sich die Leo-Gesellschaft dieser R uhm esta t der kleri­
kalsten N egierung des Ja h rh u n d e rts  nicht eben gern er­
innert, ist ihr nicht übel zu nehmen. Aber die spätere Ge­
schichte der Südbabngesellsclxift mutzte doch dem .christ­
lichen S o z ia lism u s"  ein willkommener Gegenstand d a  
E rö rte rung  sein.

Feuilleton, 
e in  Sllvester-brlebrüs.

Von E uard R i e g e r.
W ir hatten alle fröhlich Platz genommen 
Am runden Tisch im K ellerrestaurant.
E s fehlte keiner, jeder w ar gekommen.
Und jeder w ar den ändern gut bekannt.
Kein Scherzwort wurde übel hier genommen.
Und w as den stärksten, wärmsten Beifall fand,
Dem mehr und minder alle wobl ergeben:
DaS w ar der Feuersaft der grünen Lieden.

ES nahte M itternacht, die zwölfte S tunde,
Zum Schlüsse eitse rasch das alte Jah r ,
Und immer lau ier w ard die Tafelrunde.
N ur einer, der sonst guter Laune war,
S a h  mißgestimmt, mit stummen, ernsten Munde.
D a rief ein S pö tter au s der kleinen Schar:
.H e. Freund, wo» konnte Schlimmes dir pastieren? 
W er konnte dich zur Traurigkeit verführen?"

.Jaw ohl, wa« brennt auf deiner schwarze» Seele?" 
F rag i lochend die Gesellschast lau t im Cdor.
»WaS schnürt dir heute eisern zu die Kehle?
Wa» geht i» deinem In n e rn  seltsam vor?*
»Wenn ich*, erklär» der Freund, .euch jetzt erzähle, 
S o  kling! da« sicher schlecht in eurem Ohr.
Ich würde eure heit're S tim m ung stören.*
.D a s  gibt es nichtI S o  sprich, w ir wollen Hören!*

»Run denn, e* sei. Ich werd' e» nie vergessen:
Ein J a h r  ist'« her. Bei Hellem Gläserklang 
B in  ich. wie heut, im Freundeslrei« gesessen 
Und freute mich an 6 passen, am Gesang.
Do« w ar ein lustig Trinken, lustig Esse»!
Und wa» da alle« tanzte, alle« sprang 1 
Niemand vermochte unser t u n  zu wehre«.
Dem jungen, neugebor'nen J a h r  zu Ehren.

D a, auf dem Heimweg — es w ar früh am Morgen 
Unb eisig pfiff vom Norden her der W ind —
Begegnet mir, in Fetzen schlecht geborgen,
E in GreiS und neben ihm ein schwaches Kind.
Aus ihrem Antlitz sprachen schwere Sorgen.
W as das fü r sonderbare W and 'rer sind,
S ag  ich zu m ir, unb mustere den Alten.
M an konnte ihn fü r einen B ettler halten.

S r  merkte es, hielt dann im Gehe» inne 
Und schaute forschend mich unb fragend an.
»Was führst du.« frug ich, »Alter, jetzt im S inne?«  
Und tra t dabei langsam an ihn heran.
»Und was ich G utes wohl dabei gewinne.
Wa« eS m ir Helsen, m ir wohl nützen tonn,«
Entgegnet höhnisch et, »wenn ich dich quäle 
Und meinen Jam m er d ir, mein Leid erzähle!«

»Bist du nicht einer von den vielen S a tten !?«  —
S o  bremste nun der Alte auf im Zorn —
»Die nie Verständnis fü r das Elend hatte»!
F ü r die dar Leben stets ein frischer B orn
D es Schweigens, frei von Kummer, frei tu» Schalten 1
Dich stach wohl niem als noch der scharfe D or»
D er Not, hast niemal« Hunger noch gelitten!
Glaubst wohl, w ir kommen betteln, kommen Bitten?

O  nein, w ir wollen keine Bettelgabe»,
Und aus dein M itleid leisten w ir Verzicht.
Ich wollte Lohn, ich wollte Arbeit haben;
D a meinten sie m it teuflischem Gesicht,
Ich möge mich am Bettelbrote laben!
Z ur Arbeit tauge ich angeblich nicht.
Denn zu de« T ag 's anstrengendem Geschäfte 
Verwenden sie nu r jugendstarke Kräfte.«

Unheimlich blitzt e« tn des Alten «uge«.
E r lacht, doch klingt fein Lachen beitzend kalt.
»Die Alten sollen nicht zur Arbeit taugen,
Die Jungen  machen sie vorzeitig alt,

Weil sie an ihrem Mark unb B lute saugen.
Und wenn die schwiel'ge Hand zur Faust sich ballt, 
Wenn sie zerreißen will die Sklavenketten,
D ann drohen sie mit Blei, mit Bajonetten!*

Ich wollte nun erwidern, wollte sprechen.
E r wehrte unwirsch ab und fuhr bann fort:
»Doch w artet nur, es werden die Verbrechen.
E s wirb der U ntat blutigfauler Hort
Sich noch an euren Kindern furchtbar räche»!
Nicht ungesühnt bleibt der gemeine Mord.
Den sie frivol verüben, zqnifch.heiter.
Nun aber geh und störe unü nicht weiter.

W as wartest du? Willst du noch mehr erfahre».
Hat meine Sprache dich verstimmt, verletzt?
Willst du vielleicht zur Gänze e« gewahre».
Wie unö der Hunger durch da» Leben hetzt?
Schweig still, du kannst d ir deine Worte spaten!
Bist nicht wie w ir der S trohe  auSgesetzt.
Hier ringen S tu rm  und Kälte um die S e tte  —
S o  geh' doch heim und leg' dich w arn  zu Bette.

Kannst dann im Traum dich noch tot Tanz bewegen! 
Un» freilich, ja. un» gehl e« nicht s» gut:
Wir dürfen hier nn» aus die Stein« lege«;
Und wird da« Herz un» starr »nd kalt da« Bktrf,
D a« wird euch sonderlich nicht sehr errege«,
Bor uns ren Knochen zieht ihr ntlch den Hut,
Ihr scharrt uns dann in eine Friedhofeeife,
Auf daf; un« niemand rufe, niemand Wedel«

Nun fing dos Kind an, bitterlich ge Weiner.
Der Alte beugte sich zu ihm hinab
Und streichelte voll Sorgfalt lieb de« Kleine«.
»Bist ja da» Liebste, was ich hier noch hob'.
Selbst deiner Seele, deiner jpiegelreinen.
Droht schändliche« Verderben, frühe» Grab.« —
»Sein Vater war mein Sohn — et ist gestorben.
D ie Mutter dann im Elend bald verdorben.

f i l f *  Sorget dafür, daß der»Eiseubahner" «urch vom reisende» Publikum gelesen werde!
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D a s  H aus Rothschild, das vom ersten T ag e  an die 
S ü d b ah n  beherrschte, veran laß te die Gesellschaft zunächst, 
ihren  groben Geldbedarf durch A usgabe dreiprozentiger 
W ertpapiere, sogenannter P rio r itä te n , zu decken. D er 
N ennbetrag dieser P rio r itä te n  betrug 200 G ulden; sic 
w urden aber an der Börse viel billiger verkauft; durch­
schnittlich hat die Südbahngesellschaft fü r die P r io r itä te n , 
die sie jetzt um  200 G ulden einlösen mutz, n u r  96 8 be­
kommen. E in  grober T e il dieser P r io r itä te n  w urde von 
der F am ilie  Rothschild erworben, ein T e il von ihnen 
viele J a h re  später, a ls  der K u rs  der P r io r itä te n  gestiegen 
w ar, m it einem K ursgew inn  von vielen M illionen ver­
kauft. D as  H aus Rothschild steht alio zu der S ü d b ah n , in 
einem doppelten V erh ä ltn is : E s  beherrscht sie' a ls  ihr
H anptak tionär und es ist zugleich ihr H aup tg läub iger 
a ls  Besitzer eines groben T eiles  der P rio r itä te n . D ie 
P o litik  Rothschilds w ar es nun, seine Macht a ls  A ktionär 
dazu ansznniiben, daß ihm a ls  Prioritätenbesitzer ein 
möglichst reicher G ew inn zuslietze. Wie erfolgreich dieses 
Bemühen w ar, mag ein sehr bekanntes Beispiel zeigen. 
D ie Südbahngesellschaft ist verpflichtet, den Besitzern der 
dreiprozentigen P rio r itä te n  halb jäh rig  einen Z insen­
betrag von je 3 G ulden oder F rcs. 7-50 zu bezahlen; zur 
Z eit der A usgabe der P rio r itä te n  w aren in der T a t  
3 G ulden beiläufig ebensoviel w ert wie F rc s . 7-50. A ll­
mählich hat sich aber das V erh ältn is  zwischen der f ra n ­
zösischen und der österreichischen W ährung gründlich ge­
ändert; 3 G ulden w aren schließlich annähernd 6 F rcs. 
w ert. D ie S üdbahn  hätte nun nach zahlreichen Gerichts­
entscheidungen zweifellos das Recht gehabt, den P rio r i-  
tätenbesitzern 3 G ulden zu bezahlen: sie hat F rcs . 7-50 
bezahlt — der H auptak tionär hat es durchgesetzt, daß 
ihm, a ls  dem Besitzer des größten T e iles  der P rio r itä te n , 
um  ein V ierte l mehr bezahlt wurde, a ls  er zu fordern 
berechtigt w ar. S o  w urden die E rträgnisse der B ahn  
im m er mehr von den P rio r itä te n  aufgeiogen. H eute be­
träg t die P rioritätenschuld  der B ahn nicht weniger a ls  
2046-5 M illionen K ronen. Z u  ih rer V erzinsung ist ein 
B etrag  von 61-8 M illionen K ronen erforderlich; dazu 
tragen  die österreichische, die ungarische und die ita lie n i­
sche N egierung einen B e itrag  von 30-2 M illionen K ronen 
bei. D er Rest findet in  den Betriebsüberschüssen. der 
B ahn knapp seine Deckung. F ü r  die T ilg u n g  der P r io n ­
tütenschuld, fü r die Z ah lung  der noch ausständigen K auf­
schillingsreste. fü r die notwendigsten Investitionen  und 
fü r die Aktionäre bleibt nichts übrig —  der ganze Be- 
triebsüberschuß w andert in  die K a s s e n  d e r  P r i o r i - »  
t ä t e n b e s i tz e r, vor  al l em d e s  H a u s e s  R o t h ­
s c h i l d .  Aber die G läub iger der Gesellschaft w aren gar 
zu gierig. S ie  haben das U nternehm en so ausqesogen, 
datz eS heute trotz der hohen Personen- und F rachttarife , 
die es einhebt, und trotz der niedrigen Löhne und G e­
halte, die es zahlt, kauni noch seine Schulden bezahlen 
kann. W ird die S ü d b ah n  bankrott, dann kommt R oth­
schild um  sein G eld; also laufen die G läubiger zum 
F inanzm inister und verlangen, der S ta a t  möge helfen. 
D er S ta a t  hat zw ar noch nie die Schuld eines A rbeiters 
bei einen: G re isle r, die Schuld eines B auern  oder H and­
werkers bei einer Sparkasse bezahlt, aber die Schulden 
E  S üdbahn  soll er au f sich nehmen, dam it das H aus 
Rothschild nichts verliert.

V or mehr a ls  drei J a h re n  ha t in  der christlich- 
frommen Leo-Gesellschaft H ofrat v. L o e h r  über die 
sehr m aterielle F rag e  der S üdbahn  gesprochen. D ie 
„christliche" Presse berichtete dam als über sein R efe ra t: 
„Vor allem tra t  H ofrat v. Loehr der allgem ein verbreite­
ten Ansicht entgegen, daß die S ü d b ah n  bei A usgabe ih rer 
P rio r itä te n  bewuchert worden w äre und daß d arin  die 
Ursache ih res finanziellen R u in s  gelegen fei. I n  der 
T a t  habe die S ü d b ah n  ihre O bligationen ebensogut, 
wenn nicht besser placiert, wie die S taatseisenbahngesell­
schaft und die italienischen B ahnen." M a n  sieht, m it 
w ahrhaft christlicher M ilde wehrt der R eferent der Leo- 
Gesellschaft die V orw ürfe gegen Rothschild ab. D aß  die 
S ü d b ah n  eine M illia rde bekommen hat, aber zwei M il­
liarden  verzinsen und tilgen muß, kann m an doch nicht 
Wucher nennen; und wer will dem Hause Rothschild sein

Komm, Kleiner, komm, w ir weilen schon zu lange, 
Ich weiß es ja. dich hungert und dich friert,
D ir  ist um dich, um deine E ltern  bange.
Doch tröste dich, wohin der Weg u n s  führk, 
Dort schwindet jäh die T räne von der Wange, 
Läßt unS des Lebens Jam m er unberührt.
Latz dieser Welt zum letztenmal uns fluchen 
Und laß uns dann ein ewig Obdach suchen.«

»Und du«, rief er zu m ir, »kannst endlich gehen. 
Vielleicht bereitet eS dir stark Verdrutz,
W as du am frühen Morgen schon gesehen. 
Schwelgst wohl ganz sicher auch im Ueberflutz! 
J s t 's  anders, so verzeihe, w as geschehen.
Es ringt, was ausgesprochen werden mutz,
Sich los. Doch will ich dich nicht länger plagen. 
Und will d ir n u r ein Lebewohl noch sagen.«

E r fotzte fester an der Hand den Knaben 
Und eh' ich's hindern konnte, w ar er fort.
W as sic dann später angefangen haben?
Z ur Wahrheit machte er sein schrecklich W ort: 
Wo sich der S trom  sein tieseS B ett gegraben, 
Schon außerhalb der S tad t, an stillem O rt,
D ort ist er mit dem blondgelockten Jungen 
Pom Brückensteg ab in den Flutz gesprungen."

Die düstere Erzählung w ar zu Ende
Und niemand sprach ein W ort — es fiel kein Laut.
Es war, als ob ein jeder tief empfände,
W as uns der Freund soeben anvertraut.
Zum Abschied reichten w ir uns bald die Hände 
Und haben stumm einander angeschaut;
Doch auf den Lippen lag die bange F rage:
Wie lang noch bleibt der M e n s c h  des Menschen P lage?

M r  Besucht

„Der Eilettbaliner."

Geschäft an  der S ü d b ah n  Vorhalten, da doch H err 
Eskeles an  der Staatseisenbahngesellschaft ein ebenso 
gutes Geschäft gemacht hat. H err H osrat Loehr ist daher 
der M einung, daß das  „P arise r Komitee entsprechend 
berücksichtigt werden müsse" —  das „jüdische G roß­
kapital" t r i t t  nämlich hier in  der M aske des „kleinen 
französischen S p a re rs "  auf. Und wenn auch der S ta a t  
nicht gerade die Schulden der S üdbahn  bezahlen solle, 
so möge er doch au f seine Kosten die notwendigen I n ­
vestitionen vornehmen, die notwendigen B etriebsm itte l 
beschaffen und sie zunächst leihweise der S ü d b ah n  über­
lassen.

D er V ortrag  des H errn  H ofrates w urde von der 
gelehrten katholischen Gesellschaft m it reichem B eifall 
ausgenommen. I n  der D ebatte  w urden die Vorschläge 
des R eferenten zunächst von H errn  W ilhelm  König von 
der Anglobank unterstützt —  die W iener Großbanken 
sind, wie sich's gehört, in  der frömmelt Gesellschaft w ür­
dig vertreten. D an n  kamen die christlichen P a rla m e n ta rie r  
zu W ort. D er christlichsoziale Abgeordnete W i t t e k e r­
klärte sich bereit, der bankrotten B ahn  S ta a ts h u fe  zu ge­
w ähren, wenn n u r  auch „die O bliga tionäre" etwas von 
ihren  Forderungen  Nachlassen; der S ta a t  müsse der 
B ah n  zu H ilfe kommen, weil „ g e r a d e  d i e  s o l i d e -  
s te n ,  v o r n e h m s t e n  ' K a p  i t a l i s t e n  F r a n k ­
r e i c h s  e i n e  b e s o n d e r e  V o r l i e b e  f ü r  S ü d ­
b a h n w e r t e  h ä t t e n ,  s o  d a ß  d u r c h  d e n  
B a n k e r o t t d e r S ü d b a h n d e r ö s t e r r e i c h i s c h e  
K r e d i t  i tt F r a n k r e i c h  i r r e p a r a b l e n  S c h a ­
d e n  l e i d e n  w ü r d e " ,  und H err H ofrat P l o j  „be­
grüßte es", daß endlich die ungerechten Beschuldigungen 
gegen das H aus Rothschild w iderlegt worden seien. D as  
„jüdische G roßkapita l" kann m it dem „christlichen 
S o z ia lism u s"  wirklich zufrieden fein.

I n  ihrem  Eifer, das H aus Rothschild reinzu­
waschen, suchte die Leo-Gesellschaft auch den w ahren 
Schuldigen. I h r  R eferent sagte, nicht die Zinsen, die 
R othschild, bekommen, sondern die Dividenden, die 
Bontoux eingesteckt habe, hätten  die S ü d b ah n  zugrunde 
gerichtet. Eugen Bontoux! D er teure Nam e füllt jede 
B rust m it neuem G ram . Eugen Bontoux —  so hieß der 
M an n , der die P arise r Großbank Union G enera le  ge­
gründet hat, m it dem schönen P rogram m , das M onopol 
der Rothschild-Gruppe au f den europäischen Börsen zu 
brechen, die christlichen Völker von der Herrschaft des 
„jüdischen G roßkapita ls" zu befreien. E s  w ar eine große 
Z eit. D ie reichen katholischen Adelshäuser stellten dem 
genialen K äm pfer gegen das Ju d e n tu m  ihre K apitalien  
zur V erfügung, die mächtigen katholischen N egierungen 
überschütteten ihn m it P riv ileg ien . D a s  katholische 
Oesterreich w ar das ergiebigste W irkungsfeld der katholi­
schen Großbank —  beute noch zeigen zwei große U nter­
nehm ungen, die Länderbank und die A lpine M on tan ­
gesellschaft, von seiner längst entschwundenen Pracht. 
Bontoux verstand cs ganz ausgezeichnet, einen gewaltigen 
Kriegsschatz zum Kampfe gegen das Ju d e n tu m  zu 
sammeln. D ie U nion G enera le  kaufte nämlich ganz 
systematisch ihre eigenen Aktien auf, trieb  ihren Börsen­
kurs in  die Höbe und schuf sich so selbst die Möglichkeit, 
im m er neue Aktien auszugeben. Leider tvar die böse 
W elt so verständnislos genug, diese Kampfmethode für 
einen plum pen Börsenschwindel zu erklären. Am 
29. J ä n n e r  1882 m ußte die Union G enera le  ihre Z ahlun- 
gne einstellen, die fromm en katholischen E inleger verloren 
ih r Geld, Rothschild trium phierte , Bontoux w urde ver­
haftet und konnte n u r  durch eine Lücke der französischen 
Aktiengesetzgebung der B etrugsanklage entgehen. Und 
jetzt kommen die G elehrten der Leo-Gesellschaft, dem 
toten Löwen, der den Heldenkampf gegen das „jüdische 
G roßkapital" ausgenommen hat, den E selsfuß tritt zu ver­
setzen. Nicht der Ju d e  Rothschild, sondern der fromme 
katholische Bontoux soll an dem Zusammenbruch der Süd»

' bahn schuld sein. Undank ist der W elten Lohn.
D ie w ahrhaft rührende S o rg fa lt ,  die übrigens hier 

von einer so prononcierten klerikalen Gesellschaft fü r  die 
In teressen  der Rothschild-Gruppe an  den T ag  gelegt 
wurde, hat nun  in  dem sogenannten S üdbahnübere in ­
kommen, von dem in den letzten T agen  soviel geredet 
ivurde, ih re vollste Berücksichtigung gefunden. D a s  
Uebereinkommen, das zwischen dem S ta a te  und den S ü d - 
bahninteressenten getroffen w urde, besteht nämlich in 
einer S t a a t s g a r a n t i e ,  fü r deren Voraussetzung 
die O b liga tionäre  großm ütig  ihre Bereitw illigkeit dazu 
erklärten, daß die 13prozentigen S ü d b ah n p rio ritä ten  
von 500 F rcs. au f 310 F rcs. herabgesetzt werden. D afü r 
erhält die Südbahngesellschaft in  Frankreich eine A n­
leihe im B etrag  von 620 M illionen  F ran cs, von denen 
die S ü d b ah n  selbst 100 bis 150 M illionen F ra n cs  er­
hält, während 350 b is  400 M illionen F ra n cs  an die 
S taatskasse abgefllhrt werden. D ie S ü d b ah n  leih t sich 
also das Geld und gibt davon dem S ta a t  zirka 400 M il­
lionen leihweise weiter. D er S ta a t  w ird  also indirekt der 
Schuldner der französischen K apitalisten, weil eben die 
neuen M ilitä rfo rderungen  den S ta a t  zwingen. Geld 
un te r allen Umständen aufzutreiben. D aß  bei dem Ge­
schäft überdies die französischen S üdbahnobligationäre 
durchaus befriedigt sind, beweist, daß in  den ökonomischen 
und finanziellen Rubriken der bürgerlichen Presse m it 
recht behaglicher Zustim m ung das S üdbahnarrangem ent 
besprochen w ird.

D er S ta a t  bekommt vorderhand ein Geld, so etwa 
wie ein leichtlebiger Verschwender, der Geld un te r allen 
Umständen nim m t, und dafü r übernim m t er die G aran tie  
fü r  das Anleihen, das eigentlich die S ü d b ah n  macht. S o  
sind von dem Uebereinkommen zwar der S ta a t  und vor 
allem die K apitalisten befriedigt, w ährend fü r das P e r ­
sonal der S ü d b ah n  d a ra u s  eine neue Q uelle von H ärten  
erstehen dürfte. D a s  Uebereinkommen soll nämlich auch 
eine Bestim m ung enthalten, wonach sich die Südbahnver- 
w altung  verpflichtet, alle A usgaben n u r  u n te r  ausdrück­
licher Z ustim m ung der S taa tsb ah n v erw a ltu n g  zu 
machen, so daß das S üdbahnpersonal bei allen Verbesse­
rungsbestrebungen m it neuen Hindernissen und W ider­
ständen zu rechnen haben würde. M an  w ird also toohl 
zugeben, daß das eine Bestim m ung ist. zu der sich wohl 
d as  P ersonal auch noch ein gewichtiges W ort zu sagen er­
lauben  w ird. D enn  daß heute die a lten  S ü n d en  und die

mit Lokale, itt welchen der »Eisenbahner«
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Folgen des kapitalistischen Wuchers, u n te r  denen, wie 
w ir gezeigt haben, die S üdbahn  leidet, gutgemacht w er­
den sollen, un te r Umständen, bei denen wieder das P e r ­
sonal den Löw enanteil zahlt, das ist eine Sache, die sich 
wohl nicht so g la tt machen lassen w ird. D ie S üdbahner 
werden auf der H u t sein müssen, wenn sie bei der gegen­
w ärtigen  S an ie ru n g sak tio n  ih r Zuknnftsinteresse ge­
w ahrt wissen wollen.

Sie Mistlichsozialen Werden wieder 
freist!

A ls die R eichsratsw ahlen 1911 den Christlich- 
sozialen in  W ien, ihrem  M achtzentrum , eine katastrophale 
N iederlage brachten, em pfand dies jeder anständige 
Mensch in  Oesterreich a ls  ein großes persönliches E r ­
lebnis, a ls  eine Tatsache von befreiender W irkung fü r 
den einzelnen wie fü r  die G esam theit derer, die in  der 
christlichsozialen P a r te i  die K onzentration  aller reaktio­
nären und bildungsfeindlichen Bestrebungen in  diesem 
S ta a te  erblicken. S ie  hatten es auch zu a rg  getrieben! 
Von ihrem  H eros Lueger angefangen, dessen qualvolles 
S terb en  menschliches M itgefüh l erregte und m om entan 
vergessen ließ, datz er ein V olkskorrum pierer ärgster 
S o rte  gewesen w ar, b is zum letzten B ezirksrat herab j 
hatten sie in W ien und Niederösterreich gewirtschaftet i 
wie in  einer gewaltsam  eroberten P rov inz . E ine Beute-- 
macherei sondergleichen, eine Unterdrückung jeder freien 
M einungsäußerung , wie sie vor 1848 nicht ä rger p rak ti­
ziert worden w ar. ein Feldzug persönlicher V erleum dung 
gegen alle, die sich gegen diese T y ra n n is  auftehnten — 
so w alteten die Christlichsozialen in  der ihnen von 
„oben" überlassenen P rovinz, lieber die G renzen N ieder­
österreichs h in au s  sind sie nicht w eit gekommen, aber 
hier haben sie sich gründlich a u sg e to b t. . . .

Durch viele J a h re  gelang es ihnen, dank der ge­
schickten Jnszenierungskunst des O berregisseurs im  R at- 
Haus, die Entblößung ihrer Schande zu verhüllen. E in  
p a a r  leichtfertige Witze Luegers, ein p a a r  schöne R asen­
plätze, die dem Auge wohl ta ten , das „Volk von W ien" 
w ar zufrieden. U nleugbar steckte dam als nicht n u r das 
K leinbürgertum  ganz im  B anne der Christlichsozialen/ 
die sogenannten Jn te lligenzberufe tro tte ten  in  ih rer 
großen M ehrzahl auch dem Flötenbläser im  R a th a u s  
nach und gewisse Unterschichten im  P ro le ta r ia t, noch 
nicht zum Klassenbewußtsein erweckt, ließen sich ebenfalls 
noch fortreißen von der Schalm ei m it der H aup tno te: 
„Christliches Volk von W ien". D am als, um  1900 herum  
und noch einige J a h re  später, hatten  die Christlichsozialen 
in  W ien wirklich eine kompakte M a jo ritä t . Paw elkas 
Künste w aren dam als schon im  Gebrauch, aber zu jener 
Z eit hätten  die Christlichsozialen wahrscheinlich auch ohne 
diese ihren Besitzstand behauptet.

Freilich, schon in  den letzten Lebensjahren Luegers 
ging ein leichtes K nistern durch das so kunstvoll errichtete 
Gebäude. Noch kniete das B ü rg ertu m  verzückt zu Füßen 
des „feschen" B ürgerm eisters, aber schon schlugen a u s  den 
T iefen deS Volkes F lam m en der Em pörung gegen den 
christlichsozialen V olksbetrug auf. D er K ern des W iener 
P ro le ta r ia ts ,  die i n d u st r i e 11 c A r b e i t e r s c h a f t ,  
hatte von jeher alle Lockungen,, zum „christlichen Volk" 
zu stoßen, entschieden zurückgewiesen. S ie  kämpfte un ter 
der roten F ahne gegen die schwarze M affia  und ta t alles, 
um  die no chim „D uliäh" lebende Schicht der A rbeiter­
schaft zum Klassenbewußtsein zu erwecken. D ie industrielle 
Arbeiterschaft w ar es. die s o z i a l d e m o k r a t i s c h  
wirkte und ag itie rte  und langsam , aber unaufhaltsam  die 
sozialistischen Grundsätze in die Reihen der noch abseits 
stehenden W iener P ro le ta r ie r  trug . Im m e r  m ehr e r ­
w eiterte sich der K re is  der g e w e r k s c h a f t l i c h e n  
O r g a n i s a t i o n ,  ein B erufszw eig nach dem anderen 
w urde au s  dem D usel gerissen. Lueger h a t es noch er­
lebt und m it schwachen Augen gesehen, wie die p ro leta­
rischen Elem ente seines A nhanges zu ihren Klassen­
genossen heimfanden.

A ls e r  starb, schien es, a ls  ob der allgem eine Krach 
fü r  seine P a r te i kommen sollte. D ie fortschreitende V er­
teuerung aller Lebensbedingungen hatte nicht n u r in  der 
Arbeiterschaft den G roll gegen die agrarisch versippten 
Christlichsozialen verm ehrt, sie brachte auch große 
Schichten des B ü r g e r t u m s  zum Nachdenken. Noch 
hielt der Respekt vor Luegers „reinen H änden" vor 
offener A uflehnung ab. A ls  er aber schied, kam es zur 
offenen E m pörung. Gleich nach seinem Tode w aren eine 
A nzahl Sum psblasen in  seiner P a r te i  geplatzt. E n tb lö ß t 
aller Hüllen stand „ G o t t  N i m m "  vor den verdutzten' 
W ienern da. Zuerst w ar es die Beamtenschaft, die sich 
zornig von den Christlichsozialen abwendete. J a h re la n g  
von den Ressortgauklern der Christlichsozialen g en a rrt —  
denn Lueger hatte jedem seiner m it M andaten  beteilten 
G ünstlinge ein Spezialfach zum V olksbetrug zugeteilt 
—  durch die furchtbar ansteigende T euerung  der Lebens­
m itte l in  E rb itte ru n g  versetzt, wendete sich gegen den 
herrschenden K lüngel und stimmte in den Schlachtruf all 
derer ein, die gegen die christlichsoziale K orrup tion  zu 
Felde zogen: „ N i e d e r  m i t  G e ß m a n n l "  I m  Hatz 
gegen diesen tückischesten aller christlichsozialen R oß­
täuscher einte sich alles, w as bewußt und unbew ußt nach 
B efre iung  strebte. M it dieser W ahlparole,zogen nun  dir.) 
bürgerlich-freiheitlichen Elem ente 1911 in  den W ahl­
kam pf; die Sozialdem okratie kämpfte au f der P la ttfo rm  
ihres P r o g r a m m s .  — Und es gelang. Von den 33 
M andaten  in  W ien erhielten die Christlichsozialen nu r 
m ehr d r e i  — B ürgerm eister, H andelsm in iste r.,O ber- 
kurator und Landesausschutz —  sie fielen alle in  die V er­
senkung. Und W ien —  m it Ausschluß des Belvederes —  
ju b e lte .........

Und heute? D ie Gefallenen von dam als, die einige 
Z e it nach den Ju n ilv ah le n  hinkend und die getroffenen 
K örperteile reibend durch die S tra ß e n  von W ien schlichen, 
fangen wieder an. frech zu werden. S ie  tu n  so, a ls  ob 
die Ursachen, die 1911 ihren H in au sw u rf zur Folge 
hatten , nicht m ehr vorhanden w ären. S ie  stellen sich 
schwerhörig, wenn m an in  ih rer G egenw art von D e r »

— — I .. , U-U ■ ' ■. k.1"—
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r a t a n d i e A g r a r i e r ,  wenn m an von P f r ü n d e n ,  
P r o v i s i o n e n  und B e s t e  ch n n g e n spricht, lau ter 
D ingen, von denen die ahnungslosen Engel nie etw as 
gehört haben —  es w äre denn im G e ric h ts ja a l. . . .  S ic  
höhnen die „Ju n is ieg er" . Tatsächlich, sie werden frech!

W ir S o z i a l d e m o k r a t e n  brauchen u n s  ob 
dieses Possenspiels nicht zu alteriereri. W ir glauben 
nicht an  die „W i e d e r g e b u r t"  der Christlichsozialen, 
w eil w ir wissen, das; sie heute n u r  m ehr Schichten ver­
treten , die a ls  Klasse zum Lebenskam pf unfäh ig  sind, 
ökonomisch n u r  m ehr von den Abfällen der In d u s tr ie  
und vom prim itivsten  Zwischenhandel ih r D asein fristen. 
W ir dagegen stehen eisenfest aus der Erde, w ir. die w ir 
die Klasse verkörpern, tie , jeden T ag  N eues schöpfend 
und jeden T ag  N eues verw ertend, unseren geschichtlichen 
B eru f erfüllen. Den geschichtlichen B eruf, der u n s  auch 
die Notwendigkeit auserlegt, d i e  C h r i s t l i c h >  
s o z i a l e n  n i e d e r z u k ä m p f e n !  (W o w ir un ter 
„christlichsozial" n u r  den s t ä d t i s c h e n  A nhang der 
P a r te i  verstehen. D ie B auernm assen, die un te r der 
F lagge „christlichsozial" geführt werden, sind doch die­
selben, die b is 1907 „konservativ" getau ft w urden und 
nächstens anders heißen werden, wenn es die führenden 
P faffen fü r gut finden werden.) D enn die Christlich- 
sozialen verkörpern in ihrem  Wesen die Zusam m enballung 
alles dessen, w as in diesem S ta a te  politisch und Wirt» 
schüft (ich reak tionär ist. Weihwedel und Polizeisäbel, 
kleinbürgerlicher Hatz gegen die „begehrlichen" A rbeiter, 
dazu jene spezifische persönliche Gemeinheit^ die den 
W ortführern  einer Klasse anhastet, die ferne Id e a le  
mehr haben k a n n . . .  W ir müssen sie niederringen, weil 
sie den Klassenkampf verfälschen und vergiften, den wie, 
klar geschieden, in re iner A tm osphäre führen wollen. Und 
darum , so sicher w ir des endgültigen S ieg es sind, sehen 
w ir  im m erhin m it Unbehagen, datz sie wieder frech w er­
den: W ir wollen nicht noch einm al durch den stinkenden 
christlichsozialen Schlamm w aten, ehe w ir zum freien Feld 
des Klafsenkampfes kommen.

W enn die Schwarzen wieder M orgen lu ft w itte rn , 
so ist dies zweifellos Schuld jenes T e ils  des B ü rg e r­
tu m s, der sich „freiheitlich" nennt. Vorerst die ehren­
w erten D e u t s c h r a d i k a l e n .  M it I n g r im m  hatten  
sic 1911 zu sehen müssen, wie w ir die Christlichjozialen zu 
Boden w arfen und hiedurch den M andatsverlust w ett­
machten, den w ir un ter dem T erro r  des Fabrikanten- 
tu rn s in  den S udeten ländern  erlitten . D am a ls  leisteten 
sic den Rütlischwur, in Z ukunft m it Tod und 
T eufel" nicht mebr (wie einst im M a i gelobt) 
gegen die Klerikalen, sondern geiien bie_ P a rte i 
der A r b e i t e r  zusammen,',»gehen. I h r  verräterisches 
V erhalten w ar es. das verhinderte, datz die Christlich­
sozialen bei den letzten G em eindewahlen in W ien schwere 
Verluste erlitten . Und sie werden in Z ukunft genau so 
handeln. Im m e r  näher rücken sie zusammen —  Schwarz 
und Schw arzrotgolden — bald w ird  man m it der Lupe 
die Unterschiede suchen müssen. — Und unsere L ib e r a l e n ?  
E s  gibt u n te r ihnen gewitz ehrlich freiheitlich denkende 
M änner, aber es hat durchaus den Anschein, daß die 
maßgebenden von ihnen nämlich die g e l d k r  ä f t  i n- 
st e n, auch an s  B rakliieren m it der N athausparte i 
denken. D a s  W achslum der S ozia ldem okratie erschreckt 
sie schon mehr a ls  die p aa r  antisemitischen Zwischenrufe 
im  Gem einderat, die ja n u r mebr anstandshalber in  die 
L uft fliegen, um  den mißtrauischen K leinbürgern  ein 
Zuckerl zu bringen. D er S o z ia lism u s  greift an  die 
P r o f i t r a t e  —  wie lange w ird  die M ehrzahl der
L iberalen da noch l i b e r a l  b le ib e n ?  K ein Zweifel.
nicht lange w ird 's  w ähren und w ir werden a l l e i n  gegen 
die Christlichsozialen zu kämpfen haben, zur Seite nur 
das kleine H äufle in  I n t e l l e k t u e l l e r ,  die. wie wir 
das Wirken der Cbristlichsozialen a ls  ku lturw idrig  an- 
sehen und die B eseitigung dieser konzentrierten Unkultur 
f ü r  unerläßlich halten. , . ,

W ir werden u n s also klar sein müssen, daß wir den 
K am ps gegen die Christlichsozialen in den nächsten Jahren 
noch m it größerer Wucht zu führen haben werden wie 
bisher. Eben weil w ir ziemlich allein sein werden —  
z u m  w i r k l i c h e n  K ä m p f e n .  Aber dieser Kamps 
w ird  ausgefochten werden, weil er auSgesochten werden 
m u ß. M ag  das „freiheitliche" B ürgertum , zitternd, daß 
d as  W achstum der Sozialdem okratie , also Die fortschrei­
tende B e m u ß t w e r d e n  der P ro le ta rie r, den Effekt 
der Ja h re sb ila n z  verringern  könnte, allen K ulturkam pf 
vergessen und sich dem ehem aligen T odfeind in die Hände 
liefern. M ag es a l l e s  über .Bord werfen. waS es von 
dem K lerikalism uS  bisher trennte. W ir Sozialdem o­
kraten fühlen unS stark genug, die schwarze M affia  nieder- 
zuwerfen, auch wenn w ir allein bleiben. W enn die Christ- 
lichsozialen w ieder frecher werden, so bauen sie nicht 
daraus, daß w i r erlahm t haben. D a s  wissen die vom 
P iu sv e re in  ganz gu t, daß dem nicht so ist: W a s  i n d e n 
S t ä d t e n  v o n  L o h n  u n d  G e h a l t  l e b t ,  z i e h t  
S c h i c h t  u m S  ch i ch t, l a n g s a m ,  a b e r  s i c h e r  
i n  u n s e r  L a g e r  e i n .  W i r  w a c h s e n  u n b  
w a c h s e n .  L aßt sie nu r frecher werden im  V ertrauen  
auf die Feigheit ihrer bürgerlichen G egner, a u f  den 
Schutz ih rer hochmögenden P ro tek toren , au f die W ähler- 
fab iif  am  W iener R athause. U n S  gegenüber w ird 
ihnen der Atem ausgehen. Freilich, w ir müssen z e i g e n ,  
daß w ir stark sind, z e i g e n ,  daß w ir jedes Stuck Recht, 
das w ir erobert haben, vor ihren schmutzigen F in g ern  ;u  
bewahren wissen! W enn w ir Sozialdem okraten , d l e 
S tä rk e  zum Ausdruck bringen, die u n s  tatsächlich inne- 
w ohnt, braucht u n s um den endgültigen A uSgang deS 
Kampfe?, den w ir gegen die kiilturw idrigfte aller P a r ­
teien sichren» nicht bange zu sein.

Von der Südbahn.
Einführung einer günstigeren Anrechnung der Dietistzeii 
für das H ugbcaleitungs. und Lvkomotivpcrsonal b tt  

Südbahn, gültig  ab 1. Jänner 1914.
Bei den dem ZugbegleitungSpersonal angehörenden M it. 

gliedern des Pensionsinstituts für D iener wird ab 1. Jän n e r 
1614 dieselbe Dienstzeitanrechnung eingeführt, wie si« bisher 
zugunsten det LokomotidpersonalS bestand. daS heißt e« werden 
zwei volle ab 1. Jän n e r l ö l l  im Fahrdienst zurückgelegte Dienst, 
■jahre für drei Jah re  gerechnet und beträgt die Pension von 
aiüt anrechenbaren Dkimstiabren 85 Prozent b#$ ?Sa6tt#c#6(tfte6

unb der Nebenbezüge, von welchen daS M itglied zuletzt Bei­
träge zu leisten hatte steigt für das neunte und zehnte anrechen­
bare Dienstjahr um je 25 Prozent und sodann nach dem zehnten 
anrechenbaren Dienstjahr um 2 Prozent per Jah r . Die bisher 
:ü r das Zugbegleitungspersonal bestandene Steigerung von je 
V25 Prozent für sechs M onate nach dem achten und neunten 
anrechenbaren Dienstjayr findet nicht statt, da sie auch beim 
Lolomotivpersonal bisher nicht bestanden hat.

Nach den gegenwärtig geltenden Bestimmungen erreichen 
die Zugsbegleiter mit 81 Jah ren  6 M onaten nach den ab 
1. J ä n n e r  1914 geltenden Bestimmungen in 26 Jah ren  10 Mo­
naten (das ist eine Kürzung um 4 Jah re  8 M onate) die volle 
lOOprozeniige Pension.

Ergibt sich bei der Berechnung der Dienstzeit eine rest­
liche im Fahrdienst zupebrachte Dienstzeit von weniger eie  zwei 
Jah ren , so wird diese Dienstzeit gerade so in Anrechnung ge­
bracht wie die Dienstzeit jener M itglieder, welche nicht dem 
Lokomotivsahrpersonal beziehungsweise dem Zugbegleitungs­
personal angehören, das ist also mit 2-4 Prozent per Ja h r , be­
ziehungsweise 0 2  Prozent per M onat. Ebenso wird der Zu* 
sckiag von Jah re»  zur anrechenbaren Dienstzeit infolge 
eines erlittenen Unfalles einfach berechnet, und zwar mit 24  
Prozent per Jah r , während er bisher mit 2 8 Prozent per J a h r  
berechnet wurde. D er Prozentsatz von 2'8 Prozent wird eben in 
Hinkunft keine Berechtigung mehr haben, da die Grundlage 
Är ihn wegsäll t.

Diejenige Dienstzeit des ZugbegleitungSpersonal«, welche 
bis 1. Jän n e r 1914 im Fonds zurüikgelegt wurde, wird nach 
den bisher in  Geltung gestandenen statutarischen Bestimmungen 
berechnet.

F ü r die günstigere Ärrrcchmmg haben die Mitglieder und 
Depositeure des Fonds, soweit sie dem Zugbegleitungspersonal 
angehören, ab 1. Jän n er 1914 statt des bisherigen 4 )jprozentigen 
Beitrages einen sechsprozentigen Beitrag, beziehungsweise De­
positen zu leisten und wird dieser höhere Beitrag obligatorisch 
eingesührt auch für diejenigen Bediensteten, welche bereits vor 
dem 1. Jän n e r 1914 am Dienerfonds teilnahmen.

Die Gesellschaft wollte keinen höheren B eitrag al» bis­
her an  den Pensionsfonds entrichten.

I n  der am 17. Dezember 1918 stattgefundenen AuSschutz- 
ihung des P en sio n S fo n d s ist e« den gewählten AuSschußmit- 

gliedern, insbesondere auf die Ausführungen der AuSschußmit- 
glieder Scherbaum und Nadler, gelungen, den H errn General­
direktor zu bewegen, die Zustimmung zu erteilen, daß künftig- 
hin die Gesellschaft am Ende eines jeden Jahre« einen Beitrag 
leistet, welcher der Sum m e aller im abgelaufenen Jah re  fällig 
gewordenen vierprozentigen, sechsprozentigen und sieben- 
prozentigen Beiträge der Mitglieder (§ 4. Punkt 1) gleich ist.

Als Uebergangsbestimmung wird der Grundsatz aufge- 
teilt, daß für die UebergangSperiode die alten Bestimmungen 
dort Anwendung finden sollen, wo sie günstiger sind.

Denjenigen Zugsbegleitern, welchen auf G rund der bis­
her in Geltung gestandenen Anrechnungsnormen m it 81. D e­
zember 1913 nur eine effektive Teilnahmszeit von höchstens 
zwei Jah ren  zur Erreichung der vollen Pension fehlt, leisten 
auch weiterhin während ihrer Aktivität bloß den 4%prozentigen 
Beitrag, da bei ihnen heute schon vorauszusehen ist. daß sie 
von der Einführung der günstigeren Anrechnung keinen Vorteil 
haben werden, da dieser erst iuch vollen zwei Jah ren  (daS ist 
am L Jän n e r 1916) ebitritt, sie jedoch schon vorher die volle 
Pension erlangen, und zwar spätestens am 81. Dezember 1916, 
zu welchem Zeitpunkt sie spätestens 81 Jah re  6 Monate er­
reichen. D ie Dienstzeit ab 1. Jä n n e r  1914 wird diesen M it­
gliedern bis zu ihrem Ausscheiden nach den bisherigen Normen 
(also einfach mit 2 8  Prozent per J a h r  x .) angerechnet.

Alle übrigen PensionöfondSmitglieder sind ab L Jän n e r 
1914 zur Leistung des sechsprozentigen Beitrage» verpflichtet, 
doch wird bei den eben gedachten M itgliedern, wenn sie ab 
L Jän n e r 1914 bis einschließlich 1. Dezember 1916 in de« 
PensionSstand treten oder tn diesem Zeitraum  mit Tod abgehen, 
so daß an deren Hinterbliebenen Pensionen flüssig gemacht 
werden, oder wenn sie kündigung-weise auSgeschieden werden, 
die ab 1. Jän n e r 1914 bi« einschließlich November 1915 im 
Fonds a ls  Zugsbegleiter verbrachte Dienstzeit nach den bisher 
bezüglich des Zugbegleitungspersonal« geltenden Normen^ (ein­
fach und mit 2 8  Prozent) berechnet, wobei selbstverständlich 
der Grundsatz aufrecht zu bleiben hat, bofe die Pension nach 
Ablauf von acht anrechenbaren Dienstjahren 86 Prozent beträgt 
nnb so weiter bi» 40 Prozent, daher auch fü r 6 M onate je 
1-26 P ro zen t

E» mutz allerdings „«gegeben werben, datz trotz der 
Leistung des höheren sechsprozentigen B eitrages von seiten bet 
zuletzt erwähnten Mitglieder eine günstigere Anrechnung ihrer 
ab 1. Jän n e r 1914 bis zum Zeitpunkt ihre« Au«scheiben« zu- 
tüdgeleglen Dienstzeit nicht pattfindet, doch ist e« anderseit« 
gar nicht vorauSzus »hen. welche von den bereit« am Fond« teil­
nehmenden Mitgliedern in den Jah ren  1914 und 1916 auS- 
scheiben werden, weshalb auch fein G rund zu einet Rückver­
gütung der Differenz zwischen dem eingezahlten sechlprozentigen 
Beitrag und dem früheren 4%prozentigen B eitrag besteht.

Eine Rückerstattung des BeitragSplu« wird n u r bei den­
jenigen Mitgliedern statifinden, welche am l. J än n e r 1914 sich 
am Krankenstand befinden und nachher au» der Aktivität auS- 
fcheiden. ohne wieder in den Dienst getreten zu sein. D ie Bei- 
tragSdtfferenzen werden ohne Zinsen rückgestellt.

Denjenigen M itgliedern, welche in bet kritischen Zeit 
(L  J ä n n e r  1914 bis einschließlich l.  Dezember 1916) au«, 
scheiden, wird der Zuschlag von Jah ren  m it S'8 Prozent 
zu rechnen fein, wobei erwähnt wird, daß den M itgliedern auch 
bei Berechnung mit 2 4 Prozent auf jeden Fall die volle P en ­
sion zusteht. D er Einheitlichkeit halber empfiehlt sich die Nor­
mierung von 2°8 Prozent.

Anrechnung ber Dienstzeit brt SukomativfehrtursenelB.

Bei den dem Lokomotivsahrpersonal ««gehörigen M it­
gliedern befl PensionSinftitm« für D iener werben auch ab
1. Jän n e r 1914 weiterhin zwei volle auf ber Lokomotive zurück- 
gelegte Dtenstiahre für bre* Jah re  gerechnet enb beträgt bte
Pension nach Ablaus von acht anrechenbare« Dienftsahre«
i?5 Prozent deS JcihreSgehalteS und der Nebenbezüge, von 
welchen das M itglied zuletzt Beiträge zu leisten hatte, steigt 
für das neunte und zehnte anrechenbare Dienstjahr um je 2-6 
Prozent unb dann nach dem zehnten anrechenbaren Dienstjahr 
um 2'S Prozent per Jah r. D ie Steigerung von je 1"26 Prozent 
für sechs Monate nach dem achten unb neunten »errechenbaren 
Dienstjahr findet wie bisher auch weiterhin nicht statt.

Nach den gegenwärtig geltenden Bestimmungen erreichen 
die Lokomotivführer mit 26 Jah ren  10 M onaten, nach den neue« 
ab 1. J ä n n e r  1814 geltenden Bestimmungen in  84 Jahren  
1 Storni! (das ist eine Kürzung um 2 Latz«, 9 M onate) die i

volle Pension. Ergibt sich bei ber Berechnung der Dienstzeit eine
restliche, auf der Lokomotive zugtBrachte Dienstzeit von weniger 
a ls  zwei Jahren , so wird diese Dienstzeit gerade so in An­
rechnung gebracht, wie die Dienstzeit jener M itglieder, welche 
nicht dem Lokomotivführerpersonal, beziehungsweise nicht dem 
ZugbegleitungSpersonal angehören, daS ist also mit 24  Prozent 
per Ja h r , beziehungsweise 0"2 Prozent per M onat. Ebenso wird 
der Zuschlag zur anrechenbaren Dienstzeit infolge eines er­
littenen Unfalles, wie bisher einfach berechnet, und zwar mit 
2°4 Prozent per Jah r . Diejenige Dienstzeit des Lokoinotiv- 
perfonals. welche Bt8 1. Jän n e r 1914 im Fonds zurückgelegt 
wurde, wird nach den Btstier in Geltung gestandenen statuta­
rischen Bestimmungen berechnet.

F ü r  die günstigere Anrechnung haben  die Mitglieder 
und Depositär!, des Fonds, soweit sie dem Lokomotivsahrpersonal 
angehören, ab 1. Im m er 1914 statt deS bisherigen Sprozentige« 
Beitrages, einen 7prozentigen Bietrag, beziehungsweise Depo­
siten zu leisten, und wird dieser höhere Beitrag obligatorisch ein- 
geführt auch für diejenigen Bediensteten, welche bereits vor dem 
1. Jä n n e r 1914 am Dienersonds teilnehmen; der gesellschaftliche 
B eitrag wird auch 7 Prozent betragen. Als Uebergangsbestim­
mung wird die Norm sestgelegt. daß für die UebergangS- 
Periode die alten Bestimmungen dort Anwendung finden sollen» 
wo sie günstiger sind.

Diejenigen Lokomotivführer. weMten auf Grund der bis­
her in  Geltung gestandenen Anrechnungsnormen mit 81. De­
zember 1918 nur eine effektive TeilnahmSzeit von höchstens zwei 
Jahren  zur Erreichung der vollen Pension fehlt, leisten auch 
weiterhin während ihrer Aktivität bloß den Sprozentigen Bei­
trag, da bei ihnen schon heute vorauszusehen ist, daß sie von der 
günstigeren Anrechnung feinen Vorteil haben werden, da dieser 
erst nach vollen zwei Jah ren , das ist am 1. Jän n er 1916. ein» 
tr itt, sie jedoch schon vorher die volle Pension erlangen, und 
zwar spätestens mit 81. Dezember 1916, zu welchem Zeitpunkt 
sie spätestens 26 Jah re  10 Monate erreichen.

Die Dienstzeit ab 1. Jän n er 19V wird diesen Mitgliedern 
biS zu ihrem Ausscheiden nach den bisherigen Normen (also mit 
2 Prozent per J a h r  it.) angerechnet

Alle übrigen Mitglieder deS Lokomotivsahrpersonal« 
sind ab 1. Jän n e r 1914 zur Leistung deS 7prozentigen Beitrages 
verpflichtet, doch wird denjenigen M itgliedern, welche ab 
l. Jän n er 1914 sich im Krankenstand befinden und nachher auS 
der Aktivität ausscheiden, ohne wieder in den Dienst getreten 
zu sein, die Differenz zwischen dem früheren 6prozentigen und 
den von ihnen eingezahlten 7prozentigen Beitrag zurückgestellt, 
und zwar ohne Anrechnung von Zinsen.

Bei vielen Lokomotivführern, welchen auf G rund der bis­
her in Geltung gestandenen Nnrecbnu ngSnormen mit 81. D e­
zember 1913 eine effektive Teilnahmezeit von mehr a ls  
zwei Jahren  zur Erreichung der vollen Pension fehlen werden, 
die sohin verpflichtet sein werden, ab 1. Jän n e r 1914 den 7pro- 
zentigen Beitrag zu leisten, wird es sich bei Berechnung ihrer 
anrechenbaren Dienstzeit ergeben, daß sie mit 81. Dezember 1913 
nicht gerade zwei effektive Dienstjahre, die also für^ drei Jahve 
zu rechnen sind, abgeschlossen haben, so daß also ein Teil des 
Zeitraumes dieser zwei effektiven Dienstjahre, in welche der 
l. Jän n e r 1014 hineinfällt, nach den bisher in Geltung ge­
standenen Normen (das ist 2 Prozent für das anrechenbare. 
Dienstjahr) und der Teil der gegenständlichen Dienstzeit, welche 
nach dem 1. Jän n e r 1914 fällt, nach dem neuen Anrechnung«* 
fchetna (also 2 8 Prozent für daS anrechenbare Dienstjahr) zu 
rechnen sein w ird; endlich um 2'15 Prozent per J a h r  für feine 
anrechenbaren drei Dienstjahre, welchen jene zwei effektiven 
Dienstjahre zugrunde liegen, die vor dem 1. Jä n n e r 1914 be­
gonnen und nach diesem Zeitpunkt beendet wurden. Ergibt sich 
bei der Berechnung der Dienstzeit eine  restliche, aus der Loko­
m otive  zugebrachte Dienstzeit von weniger a ls  zw ei Jah ren , be­
ziehungsweise von weniger a ls  acht M onaten, so wird diese 
Dienstzeit, gleich wie die auf b tt  Lokomotive vor dem 
1. Jän n e r 1870 zugebrachte Dienstzeit, fü r  welche d a m a ls  n u r  
ein 4prozentiger Beitrag gezahlt worden ist, gerade Jot 
normal in Anrechnung gebracht, wie die Dienstzeit jen er M it­
glieder, welche nicht dem Lokamotivpersonal. beziehungsweis, 
nicht dem Z ugb eg le itu n g S p erso n a l angehören .

Den dem ©tanb des LokomotivfahrpersonalS Angehörigen 
Mitgliedern, welche sich am 1. J ä n n e r  1914 im Krankenstand 
befinden und nachher auS den gesellschaftlichen Diensten auS. 
scheiden, ohne wieder den Dienst angetreten zu haben, wird die 
Differenz zwischen der Sum m e, der ab l. Jän n e r 1914 bis 
zum Zeitpunkt des Ausscheidens eingezahlten 7 Prozent und bet 
Sum m e der 6prozentigen Beiträge, welch« unter ber Annahme 
des Fortbestehens des laufenden 6prozentigen Beitrages für das 
Lokomotivsahrpersonal auf die Dienstzeit nach dem 1. Jä n n e r 
1914 bis zum Zeitpunkt de« Ausscheidens entfallen wären ohn, 
Zinsen, rückgestellt.

Die vorher skizzierten Grundzüge wurden in einem 
vn. Anhang zu den 'Pensionsstatuten niedergelegt, welcher in 
der am 18. September 1918 stattgefundenen VerwaltungSratS- 
sitzung geneh m ig t wurden und der am 1. Jä n n e r  1914 in 
K raft tritt. E in  jedes Pensionssondkmitglied erhält ein 
Exemplar.

Aus Anlaß dieser Reform findet eine Erhöhung ber’ 
PensionSfondsbeiträge der übrigen Mitglieder, die 'eine erhöht«! 
Anrechnung dermalen nicht erfahren haben, nicht statt. j

Diese vom Herrn Generaldirektor v. SBeebet in bet am 
17. Dezember l. I .  stattgefundenen Pension«auSschutzsitzung ab- 
gegebene Erklärung kann gut Beruhigung aller PenstonS- 
fondsmitglieder bienen.

Gleichzeitig ersuchen w ir alle jene PensionSfondSmitglie- 
der, die noch keine acht anrechenbare Dienstjahre haben, sich 
unverzüglich mit dem In h a lt des V I. Anhanges vertraut zu 
machen und, wenn auch verspätet, die Erklärung an den Pen- 
sionsauSschuß zu senden, worin sich diese Mitglieder zur Zah­
lung deS Sprozentigen Beitrages bereit erklären, um im Falle 
eines eventuellen früheren Ablebens ihren G attinnen und 
Kinbem einen PensionSanfpruch zu sichern. Diese Ansuchen 
sind zu motivieren, warum ber Termin bi« 81. M ärz 1918 
nicht eingehalten worden ist. D er Ausschuß wirb in berückfichki» 
gungSwürbigen Fällen vielleicht noch eine günstige Entscheidung 
treffen. Schon viel Not und Elend wurde durch die E inführung 
dieser überaus günstigen Norm für daS gesamte PensionSfondS- 
persona! gelindert, weshalb eS niemand versäumen sollte, Ge­
brauch zu machen.

Gelesene Nummern deS „E isenbahner" w irft 
man nicht weg, sondern gibt sie an  G egner 

und Indifferente weiter.



Nr. 1_________   Dien. Donnerstag

In land .
Der neueste österreichische Skandal.

Unser teueres V aterland  entwickelt sich seit einiger 
Z eit von S kandal zu S kandal. Kaum  ist eine schmutzige 
Geschichte halbwegs vergessen, so beschäftigt die Oefsent« 
lichkeit auch schon eine noch schmutzigere. Und in jede die­
ser appetitlichen Ass äsen ist auf irgend eine A rt die N e­
gierung verwickelt. I n  der neuesten hat ein M inister so­
gar die Nolle des Helden übernomm en. H err D l u g o s z ,  
so heißt der Brave, hat eine ziemlich abenteuerliche V er­
gangenheit. I n  der Lateinschule hielt er es nicht aus , er 
lies in die weite W elt, versuchte dies und das, wurde 
Z irkusakrobat und Uhlanenkorporal, kehrte endlich in  
seine galizische H eim at zurück und entdeckte nun seinen 
eigentlichen B eru f: das Geldmachen. E in  großer U nter­
nehmer. der seine Begabung, insbesondere seine B ru ta li­
tät erkannte, nahm  ihn in seine Dienste und nun ging 
es rasch vorw ärts  und au fw ärts . D lugosz w ar bald m ehr­
facher M illionär. Aber dam it w ar seine Laufbahn noch 
lange nicht abgeschlossen. E s  w ar dem gerissenen B u r ­
schen kein G eheim nis geblieben, daß m an auch m it der 
P o litik  Geld machen kann und so kaufte er sich in die 
P o litik  ein. E r versuchte sich zuerst a ls  N ationaldem okrat, 
fand aber dann die Polnische V olkspartei rentabler, schloß 
eine dicke Freundschaft m it dem G ründer und F ühre r 
dieser P a r te i, dem Abgeordneten S t a p i n s k i ,  kaufte 
sich ein M an d at und w urde schließlich dank der Macht 
S ta p in sk is  —  wie dieser im P a rlam en t erzählte, i n 
z e h n  M i n u t e n  —  galizischer Landsm annm inister. 
D ie Freundschaft der beiden H erren hatte natürlich nicht 
n u r ideelle, sondern auch ökonomische Ursachen und au s  
der Oekonomie entsprang schließlich auch die S tö ru n g  
ihres guten Einvernehm ens. Nämlich, H err S tap in sk i 
brauchte riesig viel Geld —  wie er behauptet nicht für 
seine Person, sondern fü r P arteiun ternebm ungen  —  und 
H err D lugosz w ar sein Geldgeber. W ie es in  solchen 
Fällen  nun oft geht, ging es auch h ier: eines T ag es w ur­
den die beiden F reunde spinnefeind und seither tobt ein 
w ilder Kam pf zwischen ihnen. D lugosz macht E n th ü llu n ­
gen über S tap in sk i, S tap in sk i über D lugosz, jeder von 
den beiden B iederm ännern will sich setzt redlich von der 
B u tte r  nähren, die der andere au f dem Kops hat. D abei 
ilt herausgekommen, daß das auch sonst an Zierden reiche 
M inisterium  S tü rgkh  an H errn  D lugosz ein w ahres 
Ju w e l besaß. E r hat S tap in sk i fü r seine verschiedenen 
F reunde und Gesellschafter in den M inisterien  allerhand 
„In te rv en tio n en "  besorgen lassen und die S um m en, die 
er dafür bekam, n u r  zum T e il an S tap in sk i, der sie doch 
„verdient" hatte, abgeführt, zum T eil aber in seine u n ­
ergründlich tiefen Taschen gesteckt. D es weiteren hat er 
S tap in sk i des öfteren zu politischen Zwecken Geld ge­
geben und sich dieses Geld dann vom galizischen S t a t t ­
halter und vom G rafen  S tü rgkh  „zurückgeben" lassen. 
D as hat D lugosz in der Konferenz, in der er S tap in sk i 
um bringen wollte,- selber erzählt! M an  weiß heute auch, 
daß G ra f S tü rgkh  eine von S tap in sk i un terfertig te  
Q u ittu n g  von 80.000 K r. besitzt, fü r  welche S um m e sich 
S tap in sk i verpflichtete, d i e  R e g i e r u n g  S t ü r g k h ,  
d i e  b e i d e n  p o l n i s c h e n  M i n i  st e r  u n d  d i e  
p 'o 'l n i f c h e n  K o n s e r v a t i v e n  z u  u n t e r ­
s tü tz e n .  Auch sonst hat H err D lugosz die S ta a ts»  
sinanzeri kräftig erleichtert. A ls hervorragender T e i l­
haber an den N aphtbagm ben, bewog er zur Zeit, a ls  die 
Petroleumgeschäfte schlecht aingen, den S ta a t ,  a u f  d e n  
E i s e n b a h n e n  d i e  R o b ö l f e u e r u n g  e i n  Zu ­
f u h r e n .  A ls die K onjunktur besser w urde und die 
Preise stiegen, verzichtete er auf den S ta a t  a ls  Abnehmer 
und bewog diesen, d e n  L i e f e r u n g s v e r t r a g  
r ü c k g ä n g i g  z u  m a c h e n .  D ie bereits für die Noliöl- 
fenenm g umgebauten Lokomotiven mußten einfach wieder 
in s  alte Eisen geworfen werden, wodurch d i e  S t u a t s -  
b a h n v e r w a l t u n g  u m  e i n i g e  M i l l i o n e n  e r ­
l e i c h t e r t  w a r d .  V or ein paar Tonen ist Held D lu ­
gosz endlich au s  dem K abinett geschieden. Vielleicht geht 
er jetzt in die «böhmischen W älder".

DaS Herrenhaus afften ritte Herahminderurrst der 
Persoualcinlommenstrucr.

B or einigen Wochen hat die sozialdemokratische 
Fraktion im Abgeordnetens-cntse bei der Beratung des 
neuen FinanzplaneS den Antrag eingebracht, daß in 
Zukunft die Personaleinkommensteuer nicht rote bisher 
bei 1200 Kronen Jahreseinkommen, sondern erst bei 
1 6 0 0  K r o n e n  Einkommen beginnen solle. Trotz des 
Einspruches der Regierung wurde dieser Antrag g e g e n  
d i e  S t i m m e n  d e r  N a t i o n a l o e r b S n d l e r  u n d  
C h r i s t l i c h s o z i a l e n  angenommen. W ohl drohten 
biefc ehrenwerten Parteien, durch eine n e u e r l i c h e  
Abstimmung den a l t e n  Steuersatz wieder einzuführen. 
Diese neuerliche Abstimmung hätte aber nur durch einen 
Bruch der Geschäftsordnung herbeigeführt werden können, 
wozu w ohl die Bürgerlichen zu haben waren, wenn nicht 
die entschlossene Haltung der Sozialdemokraten sie abge« 
schreckt hätte. Und so kam die Borlage auf (Stund der 
s o z i a l d e m o k r a t i s c h e »  A b ä n d e r u n g  t o S  
H e r r e n h a u s .

Optimisten mochten glauben, daß die steinreichen 
Aristokraten und Finanzbarone. die die große Mehrheit 
des Herrenhau!eS Bilden, Noblesse genug häiten, um den 
Aermsten der Armen zu gönnen, baß sie in Zukunft ein 
paar Kronen jährlich ersparen könnten. Der dteS glaubte, 
hat den Pappenheimern im Herrenhaus unrecht getan. 
D ie S t e u e r k o m m i s s i o n  deS Herrenhauses hat 
beschlossen, die Personaleinkommensteuer so wie bisher bei 
1 2 0 0  K r o n e n  Einkommen beginnen zu lassen und die 
B orlage wieder dem Abgeordnetenhause zurückzustellen. 
D am it haben die noblen Herren sich aber nicht begnügt. 
D a s Abgeordnetenhaus hatte eine Erhöhung der Personals 
Einkommensteuer von 10.0U0 Kronen Einkommen aufw ärts 
beschlossen. D ie HerrenhäuSler stimmen dieser Erhöhung 
nur unter der Bedingung zu, baß a l l e  Sätze der Personal» 
einkommensteurr erhöht werden, so daß die untersten Stufen  
n o c h  m e h r  zu zahlen hätten wie bisherI Is t das nicht 
»edelinännisch* gehandelt?

Nun hat daß P l e n u m  im Herrenhaus? zu sprechen. 
Aber eS gilt a ls  sicher, daß daS P lenum  den Beschlüssen 
der Kommission bei treten wird. WaS dann S B on der 
Regierung Stürgkh ist nicht iu  erhoffen, daß sie sich auf

„Der Sttfrndalfue».-

S eite der arbeitenden Klassen stellen und auf Durch­
führung des Beschlusses des A b g e o r d n e t e n h a u s e s  
bestehen wird. G raf S türgkh scheint die Absicht zu haven, 
sich der Verfassung ü b e r h a u p t  für einige Zeit zu 
entledigen und mit dem P a r a g r a p h  14T die i h m  

enehmen Gesetze durchzuführen. Anscheinend eine sehr 
equeme A rt des Regierens — aber nicht für die Dauer. 

T ie Völker haben es satt, nur die Nolle des L a s t t i e r e s  
im S ta a te  zu spielen. D a s  könnte die Regierung zu spüren 
bekommen und — auch das Herrenhaus. E s  wäre also 
den edlen Herrenhüuslern sehr zu empfehlen, sich nicht 
gegen volksfreundliche A nträge oes Abgeordnetenhauses 
zu stemmen. Die P o p u laritä t des Herrenhauses ist nicht 
so groß, a ls  daß die Herrschaften es nötig hätten, das  Volk 
noch zu p r o v o z i e r e n . . .

Die Hauptsache ist, daß das A b g e o r d n e t e n ­
h a u s  nicht nachlützt. Die s o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  
Abgeordneten werden sicher auf ihrem volksfreundlichen 
A ntrag beharren, und Sache der bürgerlichen W ähler wird 
es sein, dafür zu sorgen, daß auch ihre Vertreter nicht 
steinreich werden. M an wird ja  sehen.

V erlotterte österreichische Finauzwirtschaft. M s
Weil,nachts- und Neujahrsgeschenk, gerade noch vor T o r­
schluß, hat die R egierung Stürgkh-Hochenburger im Ab­
geordnetenhaus y n  N achtragsbudget eingebracht, m it dem 
nicht weniger a ls  258-1 M illionen K ronen a ls  die von der 
D elegation bewilligten außerordentlichen und Nachtrags- 
kredite, davon 201 M illionen a ls  alleinige M obili- 
sierungskoften, angefordert werden. E s  ist dies zunächst 
ein B etrag  von 6,677.000 K r. zum ordentlichen Heeres­
erfordernis (Additionalvorschlag), wovon die Q uote 
4,240.572 Kr. b e trä g t; ferner ein B etrag  von 5 7 3 .0 0 0  K r., 
der a ls  A dditionalerfordernis zum außerordentlichen 
H eereserfordernis fü r die Kom m andos. T ruppen  und 
Anstalten in B osnien  von den D elegationen bewilligt 
wurde, davon die Q uote 364.428 K r.; das A dditional­
erfordernis per 4,600.000 K r. zum außerordentlichen E r. 
fordernis au s  A nlaß der D urchführung der W ehrreform , 
davon die Q uote 2,925.600 K r.; der außerordentliche 
Heereskredit per 1912/13 im B e trag  von 3 1 6 ,6 7 8 ,0 0 0  K r, 
für die au s  A nlaß der Berchtoldpolitik getroffenen be­
sonderen militärischen M aßnahm en, davon die Q uote 
201,407.208 K r.: der B etrag  von 800.000 Kr. a ls  außer­
ordentlicher Heereskredit fü r die E rha ltung  der au f das 
Gebiet der österreichisch-ungarischen M onarchie übet- 
getretenen ottomanischen H eeresangehörigen, hievon die 
Q uote 508.000 K r. das außerordentliche E rfo rdern is der 
K riegsm arine per 40,443,860 Kr. für die au s  A nlaß der 
letzten Balkankrife getroffenen besonderen müitärifcljen 
M aßnahm en, .hievon die Q uote 2 6 ,7 2 2 .2 9 5  Kr., endlich 
Nachtragskredite zu den Voranschlägen des M inisterium s 
des Aeußern und des K riegsm inisterium s per 1 9 1 3  im 
B etrage von 36,160.500 Kr., wovon die Q uote 2 2 ,9 9 8 .0 7 8  
K ronen beträgt. Zusam m en belaufen sich diese Q uoten­
beiträge auf die in der N achtragsvorlage angesprochene 
S um m e von 258,172.981 Kr.

Dieses Feiertagsgeschenk an die Völker Oesterreichs 
w ird ohne viel Aufhebens behandelt. E s  gibt keine Be- 
deckungsfrage, keinen F inanzp lan , kein Ju n k tim . D ie 
Stürgkh-Hochenburger machen die Sache möglichst un- 
auffälli-i und leicht, indem sie erklären: „D ie Bedeckung 
dieser A uslagen m uß un ter den gegebenen Verhältnissen 
aus den Kassenbeständen erfolgen, welche durch A nlehens­
erlässe entsprechend zu stärken sein werden. F ü r  diese Ge­
schichte w ird man an 15 M illionen 'Z inse«  brauchen! F re i­
lich, M obilisierungskosten, der Moloch, das sind ja  feine 
S taa tsd ie n e r und Lehrer, da g ibt es auch keine Be» 
deckungssorgen: da w ird genommen, solange etw as da ist, 
und wenn das Gold fehlt, w ird es gepum pt und die 
S teu e rn  folgen dann später nach. D a rin  besteht die 
N egierungskunst der Stürgkh-Hochenburger, die am 
eifrigsten von den N ationalverbändlern  und Christlich- 
sozialen gestützt werden.

Aus dem Subkomitee des StaatsangestelltenauS- 
fchusses.

Die Forderunge» der Eisenbahn er.

D a s  vom StaatSangestekltenauSschutz zur Beratung der 
Angelegenheiten der Eisenbahner eingesetzte Subkom itee hielt 
F reitag  den 19. v. 5%. eine S itzun g  ab. Vom E isenbahnm ini­
sterium waren SektianSchef R u d i  und Hofrat B  ö ß erschienen. 
SekiionSchef 91 u d 1 erklärte, daß er trotz alle« Bemühungen 
n ic h t  i n  d e r  L a g e  f e i ,  d i e  v e r l a n g t e  D a r s t e l l u n g  
z u  g e b e n .  D ie  N egierung werde jedoch die Zuwendungen, un­
bekümmert um eventuelle parlamentarische Störungen, rück­
wirkend m it 1. J ä n n er  1914 in Kraft treten lasten. Im  Laufe 
feiner A usführungen besprach der Redner die verschiedenen 
Wünsche der P erson alvertreter. S ie  w eisen zwei Hauptmerk­
m ale au f. D ie  einen wünschen, daß die flüssig zu machenden 
G elder für die E r h ö h u n g  d e «  O u a 1 1 i e  r ge  t de 8 {An- 
trag der deutschnationalen O rganisation . Anm. d. Red.), die 
anderen, daß sie für die z w e i j ä h r i g e n  V o r r ü c k u n g » ,  
f r i s t e n  verwendet werden. B is Ende diese» Jahre« hofft die 
R egierung' schlüssig zu sein und eit die Ausführung schreite» 
zu können. Hofrat B ü ß  erläuterte einige Einzelfragen. Er 
meinte, dah die Regierung die Frage der L o h n a u t o m a t i k  
mit dem bereits auSgeworfenen und ausbezahlte» Betrag von
860.000 jtr. für erledigt halte. Sollte fU nach andere Wünsche 
der Arbeiter der Erfüllung zuführen, so würde sie noch unge­
fähr 600.000 Kr. benötigen. Abgeordneter B  u r i v a l bezweifelte 
die D arlegungen  und den Rechtlichkeittsinn der Regierung. 
Hofrat B ö ß  beschwerte sich in  seiner Erwiderung über die Be­
schuldigungen der Abgeordneten t e e f c h t l  und M ü l l e r ,  
d a h  d a »  E i s e n b a h n m n i s t e e i u m  Be r f c h l e c h t e »  
r u n g e n  v o r n e h m e .  Die Lokomotivführer und Zug»be- 
gleitet hätten gegenwärtig zu Unrecht Nebengebühren bezogen. 
Ihnen wurde die Dienstzeit in den Zwischen- und Endstationen 
als im D ienste zugebracht angAeckfnet. Diese Gepflogenheit 
widerspreche den geltenden Vorschriften. Durch eine beffere 
Kontrolle würden diese M ängel abgeftellt. Ihre Ansprüche, fo- 
weit sie berechtigt sind, würden nicht angetastet. Der Redner 
glaubt, dah durch ein Abkommen mit dem Personal die strittigen 
F ragen  ihre E rledigung finden werden. Abgeordneter Rudolf 
M ü l l e r  sagte, daß die nichtssagenden Erklärungen b«*üRe­
gierung ihn verletzt haben. D a »  Richtbefolgen der Beschlüsse de» 
Subkom iteeS fei eine M i ß a c h t u n g  e i n e t  p a r l a i n e n -  
t a r i f c h e n K ö r p e r f c h a f t .  Vom Achselzucken und von au», 
weichenden A ntw orten wird da» Personal nicht fa tt S o  oft
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parlamentarische W irren ein treten, Werden die Herren von der 
Regierung hochmütig und überhebend, um ihre Geringschätzung 
gegenüber dem Parlam ent auszudrücken. Besonders daS Eisen­
bahnministerium hat stetS das Gegenteil davon getan, WaS vom 
HauS und von den Ausschüssen gewünscht und beschlossen wurde. 
Eine, so große Unzufriedenheit des Personals, wie sie un ter dem 
M inisterium  Förster besteht, w ar seit dem Bestand dieses 
M inisteriums noch nicht da. E s legt jemandem zehn Heller zu 
und zieht sie unter einer anderen Post sofort wieder ab. DaS 
nennt eS dann prunkend Aufbesserung und Personalfürsorge! 
Einige Herren dieses Refforts befleißigen sich geradezu krank­
hafter S parw ut und übersehen die Gefahren, die sie im Be­
trieb und beim Personal anrichten. Die Unzufriedenheit hat ein 
Matz angenommen, das in jeder Stunde zur Gefahr werden 
kann. M ü l l e r  beantragt schließlich, daS Komitee solle feine 
Mission als abgeschlossen cm sehen, f e i n e  M a n d a t e  d e m  
P l e n u m  z u r  V e r f ü g u n g  s t e l l e n  u n d  i h m  ü b e r  
d i e  M i ß a c h t u n g  d e S  A u s s c h u s s e s  d u r c h  d i e  R e ­
g i e r u n g  b e r i c h t e n .  Eine solche Behandlung dürfe sich 
keine parlamentarische Körperschaft gefallen laffen. Abgeord­
neter K e m e 11 e r unterstützte den A ntrag M üllers. Rach E nt­
fernung der Regierungsvertreter wurde die B eratung fortgesetzt 
An der Debatte beteiligten sich alle Mitglieder, ©ie alle gaben 
ihrem Unmut über die Haltung der Regierung Ausdruck. D er 
Antrag M üller wurde einstimmig a n g e n o m m e n  und der 
Abgeordnete B u r i v a l  zum Berichterstatter gewählt.

Am DienSlag den 20. v. M. legte der Berichterstatter 
B u r i v a l  dem Subkomitee den Entw urf seines Berichtes an 
den Vollausschuß vor. AIS Grundlage nahm er seinen im Haufe 
eingcbrCtchtcn Antrag. Abgeordneter K e m e t t e r  w ar zwar tot 
Prinzip mit den Vorschlägen des Referenten einverstanden, 
hatte aber eine Reihe von formalen Bedenken gegen die A rt der 
Berichterstattung. Abgeordneter M ü l l e r  w ar au» einer Reihe 
von Gründen dagegen, daß mit dem Bericht über die Nieder- 
legung der M andate wegen der Verweigerung der Auskunft», 
erteilung durch die Regierung der Antrag B urival verquickt 
w ird; aber w ar dafür, daß zur Begründung der Riederlegung 
der M andate d i e  H a u p t f o r d e r u n g e n  d e s  P e r f o -  
net IS, über welche Auskunft verlangt wurde, tm Bericht ange­
führt werden. E r schlug vor, folgende Forderungen zu nennen:

1. Die z w e i j ä h r i g e  V o r r ü c k u n g  d e r  
D i e n e r  rc. und die z w e i j ä h r i g e  L o h n a u f b e s s e ­
r u n g e n  d e r  A r b e i t e r .

2. Die Erhöhung der N a c h t d i e n s t z u l a g e  der 
Wächter auf eine Krone und ihre Ausdehnung auf alle im 
Nachtdienst stehenden Personen.

3. Erweiterung und Normierung der S t a b i l i ­
s i e r u n g  auf Grundlage der Forderungen der betreffenden 
Gruppen.

4. Vermeidung der U n t e r b r e c h u n g e n  d e r  
O b e r b a u a r b e i t e r  im W inter. j

5. Gründliche Aenderungen der A r b e i t » -  und L o h n ­
o r d n u n g .

6. Individuelle Erhöhung des O u e t t i e r g e l b e s  
fü r besondere S tationen und Gebiete.

7. Bekanntgabe der Summ e der gemachten E r s p a ­
r u n g e n  bei Einstellung und Verkürzung verschiedener 
Bezüge.

8. Aufklärung über den bekannten lReferentenentwurs 
zur Erstattung des n e u e n  G e h a l t s c h e m a » .

D er Redner stellte bann fest, daß die Sum m en, Me doS 
Sisenbahnministerium als Zuwendung zur Aufbesserung an ­
führt, vollkommen unrichtig sind. I n  diesen Sum m en find die 
normalen regelmäßigen Zuwendungen enthalten, die mcht hin­
eingehören; zweitens sind die Ersparungen, die in den letzten 
drxi Jah ren  an dem Personal gemacht wurden, nicht abge­
zogen; drittens sind Ausgaben angeführt, die erst nach dem 
1. Jä n n e r  1914 gemacht werden. Von den angeblich auSbezahk- 
ten Betrag muß noch ein großer Rest erübrigt fei«. An diese 
Ausführungen knüpfte sich eine lebhafte Debatte, an der sich alle 
anwesenden Mitglieder beteiligten. Abgeordneter K e m e t e r  
stimmte den Ausführungen MüllerS zu. Abgeordneter M ü l l e r  
beantragte schließlich, das Subkomitee möge tm Bericht an den 
VallauSschuß die f c h ä r f f t e  M i ß b i l l i g u n g  d e »  V e r ­
h a l t e n »  d e r  R e g i e r u n g  a u s s p r e c h e n .  D t e S  
w u r d e  e i n s t i m m i g  b e s c h l o s s e n .

•

M andatSniederlegttng im Subkom itee für die Am  
gelegenheitcn der Pvstbediensteten und Staatsarb eiter .

D er für die Angelegenheiten der P o s t b e d U n f t e t e n ,  
K a n z l e i g e h i l f e n .  O f f i z i a n t e n  und S  t a  a t » a  r- 
b e i t e r  eingesetzte Unterausschuß hat sich dem P r o t e s t b e »  
fch 1 u ß  des Subkomitees für die Eisenbahner a n g e ­
s c h l o s s e n  und seine Mandate gleichfalls n i e d e t g e l e g f .

Die Einnahmen der Stnntebohnen im Jahre 1918. Die
ungünstige Konjunktur des Jahre» 1918 ist für die Einnahmen 
der österreichischen Slaatsbahnen o h n e  n a c h t e i l i g e n  E i n ­
f l u ß  g e b l i e b e n .  Obwohl bas J a h r  19!L in dem gegenüber 
dem Einnahmenovranschlag ein um 90 Millionen größerer E r­
folg erzielt worden ist, sozusagen ein Rekordjahr war. wird 
das Ja h r  1913 abermals mit einer ansehnlichen Mehreinnahme 
abkchließen. Die Staatsbafm en haben den Erfolg zu verzeichnen» 
daß sie, obwohl die wirtschaftlich« Entwicklung den von der 
Beendigung der Balkankriege erhofften Aufschwung bisher noch 
nicht genommen hat, im Jah re  1918 auf eine M e h r e i n -  
n ä h m e  t o n  r u n d  16 M i l l i o n e n  Kronen kommen 
dürften, womit das P rälim inare de» laufenden Jahre» voll­
kommen erreicht [rin würde. Diese« Ergebnis ist jebenfalU ein 
Beweis dafür, daß die Besserung in den Einnahmenverhaltnlssen 
der osterrcichichsen StaatSbahuen keine bloß vorübergehende 
war. D er Umschwung, der sich im Budget der S taatsbahnen voll­
zogen hat, zeigt am besten eine mit dem Jahre  1609, dem her 
Tarifreform  vrausgegangenen Jahre, beginnende Darstellung 
der Einnahm en der S taatsbahnen. Die E i n n a h m e n  des 
Jahre» 1909 und der folgenden Jah re  betrugen:

■etloem mb «i- mb viKiwyiKi fjrn iTmrn ten
#et>6d grod)t«i«t teeet»

m l l 1 1 e * e » » i e * * e
1909 162-8 476-4 629-8 —
1910 173-3 604-3 677 6 697-9
1911 181-9 544) 7268 73V3
19 2 191-9 694-8 786-8 767*7
1918 1934 608 6 801-8 801-8
S e it dem Jahre  1909 sind also die Einnahmen der 

S taatsbahnen um  n ic h t  w e n i g e r  a l » 17 3‘6 M i 1= 
l i e n e n  K r o n e n  o d e r  r u n d  2 8  P r o z e n t  g e s t i e g e n .  
Jedenfalls ein 83en>ei», daß zu einem Lamentabel kein Grund 
vorliegt.



Seite 6   Wien, Donnerstag

Ausland.
Deutsches Reich.

Zun» Bankverkehr der Gewerkschaften. D i e  G e n e r a l -  
? d m in i s s i o u  d e r  G e w e r k s c h a f t e n  Deutschlands 
schreibt uns: Die Deutsche Bank hat bekanntlich einer. Ange­
stellten. der fü r den A l l g e m e i n e n  V e r b a n d  d e r  
d e u t s c h e n  B a n k b e a m t e n  agitatorisch wirkte und a ls Be­
auftragter seiner Kollegen der Direktion die Wünsche der Ange­
stellten unterbreitete, g e m a ß r e g e l t .  Jen e r Vorgang hat 
das Interesse der Oeffentlichkeit in hohem Matze wachgerufen.

Die Versuche, durch M ahregelungen die Privatange- 
stellten einzuschüchtern und sie zum Verzicht auf das gesetzlich 
gewährleistete Koalitionsrecht zu veranlassen, sind in neurer 
Zeit immer häufiger geworden. E in  freies KoalitionSrccht ift 
aber die wichtigste und unerläßlichste Voraussetzung fü r 
einen erfolgreichen Kampf um eine bessere Lebenshaltung und 
die Freiheit der Persönlichkeit. Alle Arbeitnehmer ohne U nter­
schied ihrer politischen oder religiösen Ansichten, haben in  dieser 
Frage das gleiche Interesse.

Die deutschen Gewerkschaften haben den Kampf um ein 
' r e i e s  K o a l i t i o n s r e c h t  m it allen K räften geführt. Wo 
es galt das bedrohte Koalitionsrecht zu sichern, waren sie stets 
zur S teve. E s w ar also selbstverständlich, datz die G eneral­
tommission a ls  V ertretung der gewerkschaftlichen Zcntralver- 
bände dem k o a l i t i o n s f e i  ü b l i c h e n  V e r h a l t e n  der 
Deutschen Bank gegenüber nicht untätig  bleiben durfte. E in er­
heblicher Teil der gewerkschaftlichen Organisationen steht mit 
der Deutschen Bank in  Geschäftsverbindung. Diese Verbindung 
kann natürlich nicht aufrecht erhalten werden, wenn die Deutsche 
'Sank auf ihrem koalitionsfeindlichen Standpunkt verharrt. Um 
hierüber Aufklärung zu schaffen, hat hie Generalkommission mit 
der Deutschen Bank verhandelt. E s fand eine längere Aus­
sprache zwischen V ertretern der Generalkommissiou und zwei 
Direktoren der Deutschen Bank statt, die aber zu keinem für 
die Gewerkschaften befriedigenden Resultat führte. D ie Ver­
tre ter der Deutschen Bank versicherten zwar wiederholt, datz 
die Bank nicht die Absicht habe, das Koalitionsreckt ihrer An­
gestellten zu beeinträchtigen, sie konnten sich aber nicht dazu 
verstehen, eine ausreichende schriftliche Erklärung hinsichtlich 
der Sicherung des Koalitionsrechtes abzugeben.

Verschiedene andere Banken bemühten sich um die Kund­
schaft der Gewerkschaften. Diese kann natürlich nur solchen J n -  
'titu ten  zugewandt werden, die keinen Zweifel darüber lassen, 
datz das K o a l i t i o n S  r e c h t  d e r  A n g e  st e i l t e n  n i c k t  
a n  ge  t a s t e t  wird und dementsprechende Erklärungen ab­
geben. D ies ist von mehreren Großbanken gegenüber der Genc- 
ralkommission beziehungsweise dem Allgemeinen Verband der 
deutschen Bankbeamten geschehen.

ES können nunmebr folgende Banken empfohlen werden:
B e r l i n e r  H a n  d e l S g e s e I l i  cha f t, B erlin  W  8, 

Behreustraße 32/93.
M i t t e l d e u t s c h e  K r e d i t b a n k .
S c h a a f f h a u  Ge n s c h e r  B a n k v e r e i n .
Die gewerkschaftlichen Organisationen werden in Zukunft 

diese Banken bei der Anlage ihrer Gelder bevorzugen.
D rei weitere Banken: die D resdner Bank, die Kommerz- 

und Diökontobank und die Diskonto-Gesellschaft haben E r­
klärungen der oben bezeichnet«» A rt nicht abgegeben. Nach A n­
gabe des Allgemeinen Verbandes der deutschen Bankbeamten 
sind aber in diesen Ins titu te»  den Angestellten bisher keinerlei 
Schwierigkeiten hinsichtlich der organisatorischen Betätigung 
gemacht worden.

Amerika.
Kapitalistischer Raubbau im Eisenbahnbetrieb der Ver­

einigten S taa ten . D er Jahresbericht der » In terstate Com­
merce Commission" für das J a h r  1912 behandelt eingehend die 
Unfälle im Eisenbahnbetrieb der Vereinigten S taa ten . D er 
Bericht hebt hervor, datz viele Unfälle, bei denen Verluste von 
Menschenleben zu beklagen waren, durch Ausübung der nötigen 
Vorsicht sowie bei Verwendung geeigneter Sicherheitsvor­
kehrungen Hütten vermieden werden können. D ie angeführten 
Zählen ergeben, datz bei einer Gesamtzahl von 8216 ZugS- 
entgleisungen während des verflossenen Jah res  1877 Unfälle 
auf M ängel des Bahnbeetes und 8847 auf fehlerhafte A us­
rüstung zitrüdzuführen sind; das ist gegen das V orjahr eine 
Zunahme von 662 Zugsentgleisungen infolge schlechten Bahu- 
beetes und 1023 Entgleisungen infolge schlechter Ausrüstungen.

Die Kommission hat festgestellt, daß von 81 un ter­
suchten Entgleisungen 14 direkt oder indirekt aus ein schlechtes 
Bahnbeet zurückzuführen sind. I n  fünf von diesen 14 Fällen 
hätten sich die Unfälle verhüten lasten, wenn m an die Vor­
schriften für die Beschränkung der Fahrgeschwindigkeit beachtet 
Hütte. Bei einer schweren Zugsentgleisung ergab die Unter­
suchung des benachbarten BahubeeieS 906 verfaulte B ahn­
schwellen auf einer Strecke von 147 Schienenlängen, bei zwei 
Schienen wurden 12 Schwellen gefunden, die verfault und 
total unbrauchbar waren. I n  zahlreichen Schienen waren die 
Speichen so locker, daß man sie leicht m it der Hand heraus- 
nehmen konnte.

Die Gesamtzahl der bei den Eisenbahnunfällen ver­
unglückten Personen betrug 1912 180.128, unter diesen 10.686 
Tote und 169.638 Verletzte. Vergleicht man die Ziffer m it der 
des Vorjahres, so ergibt sich eine Zunahme von 189 Toten und 
19.379 Verletzten. Von den Getöteten waren 818 Paffagiere, 
3635 Bahnangestellte und 6822 andere Personen; unter letzteren 
sind viele Opfer der Bahnkreuzungen. D ie Zahl der getöteten 
Bahnbediensteten hat sich um 88 verringert. Bon den Verletzten 
waren 16.386 Passagiere, 142.442 Angestellte und andere 
10.710 Personen.

D as J a h r  w ar also auf den amerikanischen Dahnen ein 
J a h r  des Mordend, aber m an darf nicht glauben, datz die 
früheren Jah re  bester waren. D ie Statistik der Eisenbahn« 
Unfälle reicht in  den Bereinigten S taa ten  zwar n u r auf 
24 Jah re  zurück, aber m an kann daraus ersehen, datz in d iesem 
Zeitraum  eine Anzahl von Personen getötet und zu Krüppeln 
gemacht wurden, die ungefähr der Armee eines GrotzftaateS 
entspricht.

I n  den letzten 24 Jah ren  wurden nämlich auf den 
amerikanischen Bahnen nicht weniger a ls  188.037 Personen ge« 
tötet und 1,395.618 Personen verletzt. D ies ergibt einen 
Jahresdurchschnitt von 7835 Getöteten und 58.150 Verletzten 
„der für jeden Tag der verflossenen 24 Jah re  181 verletzte oder 
getütete Personen und für jede S tunde des Tages nahezu 
8 verunglückte Personen.

Eine außerordentlich hohe Zahl der Verunglückten ent­
fällt auf die Paffanten: es ist dies in jeglichem Mangel an 
Schutzvorkehrungen begründet. I n  den 20 Jahren  1890 bis 
inklusive 1909 verunglückten 101.629 Personen tödlich, die weder
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dem Personalstand der Bahnen angehörten noch Reisende 
waren, sondern Passanten, und zw ar 86.733 davon während 
des Ilebersetzens der Geleise; die Zahl der Verletzten belief 
sich in dem gleichen Zeitraum  auf 142.040. Noch weit mehr tr itt 
die Gemeingefährlichkeit der amerikanischen Bahnen in  der 
fünfjährigen Zeitperiode 1905/1909 zutage, in  welcher von 
31.091 tödlich verunglückten Personen 26.291 und von 49.786 
Verletzten 28.205 Passanten waren. Die Unglücksfälle ereigneten 
sich fast in  ihrer Gänze durch Ueberfahren m it Lokomotiven, 
Waggons oder ganzen Zügen, aber zu einem hohen Prozent­
satz an  anderen Punkten a ls  auf der Strecke, also wahrschein­
lich auf Verschubgeleisen. Allerdings muh hier bemerkt werden, 
daß es in den Vereinigten S taa ten  ein Verbot, Bahngeleise 

zubetreten, ebenfalls nicht gibt. Diese Unfälle werden daher 
bei der bekannten Hast der Amerikaner, wenn schon nicht 
entschuldbar, so doch erklärlich.

Anders ist dies jedoch bei den Unfällen im Eisenbahn­
betrieb selbst. Die Schutzgesetzgebung setzte im Jah re  1893 ein 
und es folgte ein Gesetz dem ändern, die alle ein .Herabdrücken 
der Nnfallziffer bezwecken sollten, aber lange Zeit ohne wesent­
lichen Erfolg. Diez deswegen, weil der Betrieb einen solchen 
Aufschwung nahm, datz sich die Unfälle naturgem äß schon ver­
mehren mußten und auch deshalb, weil die Gesetze n u r selten 
befolgt wurden.

Es kommt ja dem K apitalism us in  keinem Land auf 
Menschenleben an, wenn es sich darum  handelt, das fesigelegte 
K apital zu verzinsen, denn durch Raubbau wird das S teigen 
der Dividenden gesichert.

Einen Erfolg, der halbwegs in  Betracht kommt, hatte 
beispielsweise ein Gesetz, daß die Inspektion des F ahrm ateria ls 
bestimmte. I m  Jah re  1904, über welches zum erstenmal ein 
Bericht betreffs der Ergebnisse dieser Inspektion vorliegt, 
wurden von je 1000 untersuchten W aggons nicht weniger a ls  
31.187 a ls  defekt befunden, sieben Jah re  sväier nu r mehr 4468.

I m  Jah re  1893, zu welchem Zeitpunkt automatische 
Kuppelungen noch nicht eingeführt w aren, verunglückten bei 
dem Geschäft des Kuppelns 493 M ann tödlich, während 11.277 
verletzt wurden. Im  Jah re  1911 hingegen verunglückten bei 
einem dreifachen Betriebsum fang n u r 209 M ann tödlich und 
2966 wurden verletzt. Ferner wurde, das S ig n a l und das Ver- 
schubsvstem einer Verbesserung unterzogen, die ebenfalls eine 
Herabsetzung der Ilnfallziffer, wenn auch keine bedeutende, im 
Gefolge hatten.

Wenn die Gesamtzahl der Verunglückten aber trotzdem 
eine steigende Tendenz aufweist, so ist dies nicht allein auf 
den schlechten Zustand des F ahrm ateria ls zurückzuführen, son­
dern noch viel mcbr auf die grenzenlose Ausbeutung fceS 
Meirichen M aterials, und dies ist der eigentliche Raubbau. Als 
Beleg fü r diese Behauptung kommen folgende authentische 
Ziffern in Betracht. I m  Jab re  1893 bel ef sich der Frachten­
transport auf den Eisenbahnen der Vereinigten S taa ten  auf 
"45,119.482 Tonnen, im Jah re  1911 hingegen auf 1.781,638.043; 
cS ist dies eine Zunahme um 1.036,518.561 Tonnen. D ie 
Tonnenmeilen, das ist die Zabl der M eilen, welche ein Tonnen­
gewicht befördert wurde, betrug im elfteren Jab re  
93.588,111.833. im letzteren aber 253.783,701.839 M eilen, oder 
um 160.195,090.000 Tonnenmeilen mehr. Diesem Wachstum 
des Betriebes hielt alter die Zunahme des Personals nicht die 
Wage. Girier Zahl von 146.544 Bediensteten int Jah re  1893 
stand eine solche von 221.426 im Jab re  1911 gegenüber. Entfiel 
also im Jab re  1593 auf einen Bediensteten ein Frachten« 
transport von 5085 Tonnen, so belief sich dieser im Jah re  1911 
auf 8046 Tonnen per M ann  oder um 2961 Tonnen mehr «15 
in 1893. Die Tonnenmeilen stiegen gar von 638.635 per M ann 
in 1803 auf 1,146.138 in 1911, w as nahezu einer Verdoppelung 
der geleisteten Arbeit gleichkommt.

Wie der Bericht selbst ausführt, waren die ökonomischen 
Resultate für die Unternehmer, trotz der Gesetzgebung sehr be­
friedigend. Wie wenig befriedigend aber diese ökonomischen 
R esultate des mörderischen Betriebssystems für die Opfer des­
selben waren, darüber steht leider nichts darinnen.

Wahrscheinlich muß dies so sein, daß eine Armee von 
Krüppeln und Toten die unm ittelbare Sacke bildet zur Be­
reicherung weniger.

Außerdem stehen dem K apital ja  noch genug Reserve­
armeen zur Verfügung — nämlich so lange — als die Ar­
beiterschaft, wie dies in Amerika ja noch lange der Fall sein 
wird, lieber den Sernton eines von den Unternehmern besol­
deten Referenten anhört, a ls  die n u r irdische Erfolge ver­
heißende Rede eines Gewerkschaftsagitators.

China.
Gigantische EisenbahnplLne. Ueber «in neues Eisenbahn- 

Projekt in China — schreibt die »Leipziger Volkszeitung" — 
kommen Berichte aus London. Die chinesische Negierung hat 
danach m it der englischen Eisenbahnfirma P aulling  den B au 
einer Eisenbahn vereinbart, die von der S ta d t Schaschi am 
Jangtsekiang in südwestlicher Richtung nach S ingyifu  in  der 
P rovinz Äweitschou führen soll D ie englische F irm a über­
nim mt dabei nicht n u r den B an  der B ahnlinie, die 800 eng­
lische M eilen lang werden soll, sondern sie verm ittelt zugleich 
auch die Anleihe, die die Kosten deckt. D ie geplante Linie führt 
durch ein stark bevölkertes Gebiet und sie w ird Anschluß an 
daS bestehende Bahnnetz haben. D azu kommt, daß der A us­
gangspunkt Saschi ein wichtigster Stapelplatz an dem hier noch 
gut schiffbaren Jangtse  bildet.

Aber dieses Bahnprojekt hat noch eine besondere Be­
deutung. D er Endpunkt befindet sich im südwestlichen Zipfel 
des Riesenreiches nahe der Grenze der hinterindisch-britischen 
Kolonie B irm a. H ier aber haben die Engländer längst fü r 
Eisenbahnstränge gesorgt. E s wird aller Wahrscheinlichkeit 
nach kaum lange dauern, daß die Verbindung der neuen Linie 
mit den birmesischen Linien durchgeführt wird. Diese wiederum 
an das ostindische Eisenbahnnetz anzuschließen, ist seit langem 
dar Ziel der indischen Regierung. E s handelt sich da noch um 
den Ausbau von Linien von geringer Länge, doch freilich in 
dem schwierigen T erra in  des AffamgebirgeS. D a jetzt aber 
durch die neue Bahn in China das Ziel lockt, O stind ien  über 
B irm a m it China zu verbinden, also einen Schienenweg zu 
schaffen, der von Bombay nach Peking führen würde, so wird 
man zweifellos um so energischer darangehen, dieser Schwierig, 
ketten Her zu werden.

Doch w eiter: die P läne  der englischen Im perialisten 
erstrecken sich darauf, das indische Weltreich aus dem Landweg 
m it Aegypten zu verbinden. D as  südliche Persien haben sich 
die Engländer a ls  Einflußzone gesichert. D ie geplanten B ahn­
linien sind nicht nu r auf der Karte eingezeichnet, sie sind zum 
T eil bereits im B au, und zw ar ist der Anschluß an das im 
Entstehen begriffene Eisenbahnnetz Kleinasiens geplant. D as 
oibt eine Verbindung von Kairo bis an  die östliche Grenze
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Persiens. E s fehlt dann noch da? Mittelstück in  Deludschistan. 
Technische Schwierigkeiten liegen hier nicht vor. sondern es 
handelt sich einzig darum , datz der Schienenstrang ein arm es 
Land durchschneiden würde und deshalb die R entabilität 
fraglich ist. W enn es jedoch gelingt, einen Eisenbahnweg zu 
schaffen, der von In d ien  bis nach Kairo führt, so ist schon 
möglich, daß auch diese unrentable Teilstrecke in  Kauf ge­
nommen werden kann. Auf diese Weise wird vielleicht da? 
nächste Jah rzehnt die Verwirklichung eines Schienenweges 
bringen, der vom K anal von Suez über Kleinasien, Persien, 
In d ien , China nach S ib irien  hinauf führt. Inzwischen geht 
aber in  aller S tille  die Arbeit in Afrika vor sich: der
Schienenweg, der im Osten ganz Afrika durchlaufen soll, von 
Kapstadt im Süden bis nach Kairo, geht allmählich feiner Voll­
endung entgegen- D aher w ird man vielleicht in absehbarer 
Zeit von der Südspitze Afrikas bis nach S ib irien  auf der 
Eisenbahn fahren.

S o  schafft der K apitalism us rastlos an  dem eisernen 
Netz, das die W elt umspannt. England ist es, das Land der 
gewaltigen K apitalanhäufung, wo von ruhig kalkulierenden 
Geschäftsleuten diese gigantischen P län e  ausgestellt werden. 
D ie Triebfeder dieser P län e  ist so einfach wie möglich: das 
jeweils neuakkumulierte K apital bedarf neuer Anlage. eS soll 
von neuem P ro fit hecken, und m an sendet es nach Asien und 
Afrika. Aber jeder neue Schienenstrang, der da angelegt wird 
von englischen Ingenieuren , bedeutet, datz neue Gebiete hinein 
gezerrt werden in den M ahlstrom des kapitalistischen Getriebes. 
Menschenmaffen, die ruhig dahin! ebten wie ihre Väter seit 
Jahrhunderten , werden gleichsam aufgeschreckt, wenn der 
gellende P fiff  der Lokomotive in ihrem Lande erschallt. Von 
da ab vollzieht sich sprunghaft die Revolutionierung der w irt­
schaftlichen Lebensbedingungen: auf den Stahlschienen dringt 
ein neuer Eroberer ins Land, der K apitalism us. Manchen E r­
oberer haben die Menschen kennen gelernt, die auf den uner­
meßlichen Gebieten zwischen Kap und S ib irien  hausten. Völker 
entstanden und gingen zugrunde. Aber der neue Eroberer, der 
jetzt kommt, ist unüberwindlich und grausam wie keiner zuvor. 
<$r wird die Menschen im Handumdrehen zu Sklaven machen, 
die in  harter F ron  die P ro fite  zu schaffen haben fü r das 
N im m ersa tte  Kapital.

Aber w ir wissen auch, datz der K apitalism us gleichzeitig 
die Köpfe seiner Sklaven revolutioniert. I m  Süden Afrikas 
erleben w ir eben einen systematisch durchgeführten Streik der 
au s In d ien  im portierten K ulis, in  S ib irien  rebellieren die 
Arbeiter in den Goldgruben. D er stählerne S tran g , der in 
nächster Zukunft vom Kap bis nach S ib irien  führen wird, ist 
gleichzeitig die Leitung, auf der wie ein elektrischer Funke die 
Idee der Befreiung der W elt vom kapitalistischen Joch dahin­
gleiten wird.

A us dem Gerichtssaal.
Rentenerhöhung. F ranz  C o u f a l ,  Lokomotivführer der 

Lokalbahn Friedland-B ila. erlitt am 31. Dezember 1912 in der 
S ta tion  Friedland einen schweren Unfall. Coufal stand im Heiz­
baus hinter einer Maschine, die er untersuchte, als an diese 
Maschine eine andere anfuhr. D ie Maschine, hinter der er 
stand, setzte sich nach rückwärts in Bewegung, wobei sie die Wand 
des Heizhauses durchstieß. Coufal erhielt einen Stotz durch die 
Maschine und fiel unter die Maschine in das einstürzende 
Mauerwerk. D a bei dem Mauereiusturz gleichzeitig die Wach1!'1'  
le.itungSrohre gebrochen waren, floß auf den am Boden liegenden 
verunglückten Coufal das Waffer in Ström en nieder. Erst nach 
geraumer Zeit wurde Coufal, der bei dem Unfall schwere V er­
letzungen an den Füßen erlitten hat, aus feiner qualvollen 
S itua tion  befreit und ins S p ita l geschafft.

D ie UnfallversicherungSanstalt hatte H errn Coufal nach 
Einstellung des Heilverfahrens eine Rente von 22 5 Prozent 
monatlicher Kr. 38-05 zuerkannt.

Gegen diese Bemessung brachte Coufal durch D r. Anton 
B r a ß  K-age beim Schiedsgericht ein. Bei der am 12. November 
unter Vorsitz des OberlandeSgerichtSrateS C a p  durchgeführten 
Verhandlung gab der Sachverständige Professor Erben sein G ut­
achten dahin ab, daß Coufal die Folgen des schweren Unfalles 
eigentlich gut überftanden habe und daß die Einschätzung der 
Anstalt an  und für sich genüge. D er Sachverständige fügte 
hinzu, datz man vielleicht für die ersten M onate nach Wieder­
aufnahme der Arbeit (Coufal hatte nach dem Unfall eine An­
stellung in  privaten Diensten angenommen) H errn Coufal 
aus Schonungszwecken eine etwas höhere Rente zusprechen 
könne. D er Kiageverlreter D r. B r a ß  führte hierauf in seinem 
Schlußwort aus, daß c3 sich im vorliegenden Fall um einen 
ganz ungewöhnlichen und besonders schweren Unfall gebandelt 
habe. Die Schwere des Unfalles allein rechtfertige es, daß nicht 
unm ittelbar nach Einstellung des Heilverfahrens eine so geringe 
Einbuße an Erwerbsfähigkeit angenommen wurde.

W enn der Kläger trotz seiner Beschwerden private 
Dienstleistung gesucht habe, so gereiche das ihm und feinem 
Charakter nu r zur Ehre und könne hieraus nicht gefolgert wer­
den, daß die Einbußc an Erwerbsfähigkeit beim Kläger, der 
trotz seiner Beschwerden Arbeit gesucht und gefunden habe, eine 
geringe sei. Jedenfalls dürfe der Umstand der ArbcitSwilligkeit 
des K lägers diesem nicht zum Nachteil gereichen, und stellte der 
Klagevertreter den Antrag, dem Kläger die Rente angemessen 
zu erhöhen. D as S c h i e d s g e r i c h t v e t u r t e t l t e h i e r a u f  
d i e  b e k l a g t e  A n s t a l t ,  d e m  K l ä g e r  e i n e  3 0 p r o  
z e n t i g e  R e n t e  m o n a t l i c h e r  Kr .  5 0 6 8  s o w i e  a n  
N a c h z a h l u n g  e i n e n  B e t r a g  v o n  Kr .  5 0 6  4 u n d  d i e  
P r o z e ß k o s t e n  z u  b e z a h l e n .

Feldbach in Steierm ark. ( E h r e n B e l e i d i g u n g s ­
k l a g e . )  Am 16. Dezember fand beim k. f. Bezirksgericht in 
Feldbach die_ Verhandlung in der Ehrenbeleidigungsklage deS 
Magazinmeisters Georg G r i m m  in Feldbach gegen den M a­
nipulationskondukteur Jakob K a m p e r  in G raz statt. 
K u m p e l  wollte sich keineswegs erinnern, jem als G r i m m  
beleidigt zu haben, doch wurde feinem Gedächtnis sowohl durch 
den Ankläger a ls  auch den beiden Zeugen etwas nachgeholfen, 
worauf K a  m p e r  zugab, daß es bei seinem Zustand möglich sei,, 
den Kläger beleidigt zu haben. D er Richter bahnte einen Aus­
gleich an , doch konnte derselbe nicht angenommen werden, da 
eine unzureichende Ehrenerklärung leicht zu Mißverständnissen 
führen könnte. K a m p e r  wurde zu 30 Kr. Geldstrafe, im 
Nichteinbringungrsall zu drei Tagen Arrest und zur Tragung 
der Gerichtskosten verurteilt. ,)

Streiflichter.
Die StrafpraxiS bei der Staatsbahndirrktkn BMach. I m

Bereiche der Staatsbahndirektion Billach mehren sich die Fälle, 
in denen eine ganz auffallend ungleichmäßige Rechtsanwen­
dung bei Disziplinarvergehen wahrzunehmen ist. Bereits im 
vorigen Jah re  sprach eine D eputation der V ertrauensm änner 
bei der Direktion vor, um gegen die immer mehr überhand­
nehmende Ueberbürdung der Zugsführer m it schriftlichen Ar­
beiten Abhilfe zu erwirken. E s wurde der Direktion nahegelegt, 
daß die Zugsführer unter de» obwaltende» Umständen für
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einen Teil ihrer Pflichten nicht mehr die volle Verantwortung 
übernehmen können, denn unter der ungeheuren Wust der schrift­
lichen Arbeiten leidet die eigentliche Pflicht der Zngsbegleiter, 
Beobachtung der S ignale u. s. m. ganz empfindlich. Allein alle 
Vorstellungen waren erfolglos und es wurde wie die zwei nach­
stehenden Fälle zeigen, weiterhin auf daS empfindlichste bestraft. 
Oberkondukteur G r a s d e r g e r  hielt Zug 705 in Aufeerfelden 
Bei der Vorüberfahrt des RamnabschlufesignaleS nicht an. da 
dasselbe im gleichen Moment freigcstellt wurde. Grasberger 
mutzte mehrere Monate als M anipulant fahren und wurde 
autzerdem mit 20 Kr. Ordnungsstrafen belegt. Ebenso erging es 
dem Oberkondukteur ' S a u t e t ,  welcher in Su lzau  das AuS- 
fahrtssignal überfuhr.

E in J a h r  verflog seit dieser Verspräche und es trat keine 
Verminderung der schriftlichen Arbeiten ein, wohl aber hatten 
mehrere Zugsführer das Unglück, S ignale zu überfahren. Nun 
tra t aber zum erstenmal in Erscheinung, datz derlei Vergehen 
nicht mehr so exemplarisch bestraft wurden, w as folgende Fälle 
zeigen: Oberkondukteur M a n h a r d t  aus Villach überfuhr 
in Bischofshofen das E infahrtfignal; derselbe wurde nicht mehr 
vom Zugsführerdienst abgezogen, auch wurde über denselben 
nicht die Disziplinaruntersuchung verhängt, sondern e t wurde 
lediglich sowie der Maschinführer E  r  t l desselben Zuges mit 
10 Kr. Ordnungsstrafe belegt. D er Zugsführer P i c h l e r  in 
Leoben überfuhr in Judenburg das S ignal und wurde deshalb 
in  Drsziplinaruntersuchung gezogen aber dann freigesprochen.

Datz die k. L Staatsbahndirektion sich aber durchaus nicht 
von dieser Milde und H um anität allein leiten liefe, beweist 
der nachträgliche Fall des Zugssührers P  i n  t e r  in Leoben. 
Derselbe überfuhr ebenfalls das S ignal in Kalwang, wurde 
auch in Disziplinaruntersuchung gezogen und mit einem Ver­
weis bestraft, bas ist gleichbedeutend mit einem Avancements- 
vertust von einem Ja h r .

Zwei andere Fälle, welche die ungleiche StrospraxiS der 
Villacher Staatsbahndirektion in besonderem Licht erscheinen 
kaffen, find folgende: lieber -die F rau  des nationalen Maschin- 
führers D e p r e t i s  erschien im „Acbcitenville" ein Artikel. 
D arüber w ar dieselbe derart erbost, datz sie keine Gelegenheit 
vorübergehen liefe, gegenüber dem Kondukteur G rübet, den sie 
fü r den Einsender des Artikels hielt, in der unflätigsten Weise 
über die Roten zu schimpfen. Nachdem sie derselbe einmal zur 
Rede stellte, schlug sie mit einer halbgefüllten Wasserkanne nach 
seinen Kops, worauf er in natürlicher Abwehr ihre Hände 
hielt und sie eine „schäbige K reatur" und .B auerndirne" 
nannte. F rau  D epretis ging klagen wurde aber aus G rund der 
Gegenklage selbst zu fünf Tagen Arrest verurteilt, allerdings 
auch (Sruber zu drei Tagen oder 30 Kr. Geldstrafe. Auf G rund 
dieses richterlichen Erkenntniffes wurde G ruber von der k. k. 
Staatsbahndirektion wegen nngualifizierbaren außerdienstlichen 
Benehmen mit 10 Kr. Geldbuße bestraft. D er M agazinsdiener 
L e t t n e r  in Lannsdors wurde voriges J a h r  in S t .  Veit 
a. d. G lan wegen Heiratsschwindel zu vier Wochen Arrest und 
155 Kr. Geldentschädigung rechtskräftig veru rte ilt E r wurde 
von einem Direktionsorgan wohl gefragt, warum er eingesperrt 
war und aus dessen Antwort „wegen Heiratsverfprechen" meinte 
der betreffende H err: „Da hätte ich hübsch oft sitzen müssen!" 
Aber von einem „unqualifizierten Benehmen" des Lettner war 
feine Rede, geschweige erst von einer S tra fe .

Jedenfalls eine saubere Justiz, die den Heiratsschwindler 
milder beurteilt wie einen, der in gerechter Notwehr und im 
Affekt eine strafbare Handlung begangen hat! Auffallend 
freilich ist es, datz es sich bei jenen Bediensteten, denen gegenüber 
die Organe der Staatsbahndirektion Villach so milde gestimmt 
sind, zumeist um deuischnaiionale Parteigänger handelt, wäh- 
renb die strenge und „unerbittliche Gerechtigkeit" fast immer 
gegen Sozialdemokraten geübt wird. Wenn aber durch eine der­
artig  gehandhable S tra fp rax is  die Disziplin unter dem Personal 
und das Ansehen der S taatsbahnverw altung selbst untergraben 
werden, dann möge man sich ja nicht weiter darüber wundern!

D ie StaatSbahner Über die Prrsonakpolitik der Regie- 
tung. I n  dem in unserer letzten Nummer veröffentlichten Be­
richt über die Versammlung in Wien (M m berger) haben sich 
bei der Wiedergabe der Rede des Genossen Ziegler zwei Fehler 
eingeschlichen, die w ir hiemit berichtigen.

Bei der Antwort, die M inisterialrat D r. Boetz der Depu­
tation erteilte, helfet es: .D ie  Lvhnvorrückungen dürften wahr­
scheinlich mit je 20 H.. und zwar für die Professionisten mit 
zwei Jah ren , für alle anderen Arbeiter mit drei Jah ren  fest­
gesetzt w erden"; heifeen soll es jedoch: „ H e r r  M i n i s t e r i a l ­
r a t  D r .  B o e t z  e r k l ä r t e  d e r  D e p u t a t i o n  a u f  b a s  
b e s t i m m t e s t e ,  da t z  d i e  L o h n v o r r ü c k u n g e n  m i t  
j e  2 0  H., u n d  z w a r  f ü r  d i e  P r o f e s s i o n i s t e n  m i t  
z w e i ,  f ü r  a l l e  ü b r i g e n  A r b e i t e r  m i t  d r e i  
J a h r e n  f e s t g e s e t z t  w e r d e n . "

D er letzte Satz in den Ausführungen des Genossen 
Ziegler soll lauten:

.D er Grundlohn beziehungsweise AnfangSlohn d e r  
P r o f e s s i o n i s t e n  soll m it mindestens 1 Kr. über dem 
örtlichen Grundlohn und für die qualifizierten H ilfsarbeiter 
m it mindestens 60 H. über dem örtlichen Grundlohn festgesetzt 
werden."

Ferner heißt eS in unserem Bericht, datz für die D iener 
2000 Kr. Mindestgehalt festgesetzt werben soll. Jedem Fach­
mann ist e6 jedoch klar, datz es nicht M i n d e s t g e h a l t ,  son­
dern Mindest e n d  geholt heifeen soll.

.E ine kecke S tin t ist mehr wert akS ein Meierhof." Unter 
dieser Spitzmarke schreibt die „Oenorrcichlsch-Ungarische Eisen­
bahner-Zeitung" eine Rvtiz, die sieh gegen unseren Genossen 
Kuke t z  richtet. M it dieser Notiz meint die „Oeslerreichisch-lln- 
gari.che", datz der Genosse K u ke tz die kecke S tirne  hat. I n  Wahr­
heit ist sie jedoch bei der „Oesterreichischen-llngarischen" und beim 
.Verkehrebund" zu finden. T er .Verkehröbnnd" und die „Oester- 
reick ifch-llngorilche haben nämlich wieder einmal allzu offen­
kundig verraten, datz es ihnen nicht darum zu tun ist, die In te r ­
essen bei Bediensteten zu wahren. I n  der Nummer 15 bet 
.Ceftmeichifib-Ungarilchen wird geschrieben: „Bon einet Station«- 
spezialität weife die Fam a zu erzählen und bas ist ein kürzlich 
vom Magazinsdiener zum M aga insausscheiaspircinten ernannter, 
pumpechter Sozi. Er bezieht nunmehr wahrscheinlich als Ent­
lohnung für feinen als in allen Lagen maßgebenden Beistand 
des Herrn Magazinchefs die fixe Attordpramie mit dem An pruch 
auf den Neservecmteil, wie früher und außerdem noch die de» 
Magazinsmeifteru zukommende Afforöprämte." Kaum daß der 
Vlrtüel erschienen, stellte die Direktion der Südbahn den Substi­
tuiert die bisher gewährte Zulage ein und erklärte, es sei ein 
Ir r tu m , datz dem Substituten die Zul ge gegeben wird. D aran 
ändere auch die Tatsache nichts, b a ß  b i e i e Z u l a g e  s c hon  
f e i t  d e m  B e s t ä n d e  d e r  S ü d b a h n  a u s b e z a h l t  
m i r  bl Als nun ein Mitglied des „Berkeljrsbunbes“ sich bei 
Genossen u u k e t z  beschwerte, daß er die Zulage nicht mehr erhalle, 
wies ihn Genosse Kuke t z  natürlich an, sich beim „Berkehrsbund* 
zu beschweren. Und wer hätte bas nicht ge tan? lyiir jeden, auch 
,jür den, der von der Eisenbahn gar nichts versieht, ist eS ja klar,
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daß der „VerkebrSbund* mit dieser Notiz die Handhabe zu dem 
Vorgehen der Sübbahn geboten hat. Jetzt natürlich möchte der 
„Verkehrsbund" von der Sache nichts wissen und möchte die für 
ihn so gut passende Rolle des dummen Kerls spielen. Der .B er­
kehrebund" hat wahrscheinlich damit gerechnet, datz der Artikel 
von der Nummer 15 der .Oesterrelchisch-Ungarischen*, da bi eie 
Ze tung ohnehin mit dem Ausschlüsse der Oesfeutlichkeit erscheint, 
schon vergessen worden ist. Diesmal jedoch Hat er sich geirrt und 
wir haben mit der Veröffentlichung der entsprechenden Stelle nun 
dafür gesorgt, dag jeder Eifenbahnbedienstete genau sich überzeugen 
kann, wie der .Verkehrebund" die Interessen der Bediensteten 
preisgibt. Wenn die „OefterretdjiicH-üngatischc" meint, dem Ge­
nossen Kuket z  noch zu Heven, so sind wir sehr neugierig daraus, 
wie sie glaubt, daß ihm geholfen werden tonn. Am Ende erllärt 
sie gar, bet 'Artikel in Nr. 15 ist nur aus liederlichen eingerückt 
worden und der Genosse K uke tz lügt, wenn er sagt, er stelle d.w.». 
DaS wäre so ungefähr die Schule Erll. Und wenn es gut, einen 
Meister im Verbreiten müglichst dumm rachzuaijmen, die „Dosier- 
reichssch Ungarbche* ist dazu sofort fähig.

Wir hoben den Fall, well er interessant ist, sestgestellt, und 
w as der .Verkehrsbund' sonst in  der Sache noch zu stammeln 
hat, ist uns egal.

Eisen •  .ikatastropheii während der Weihnachtsfeiertage. Ein 
schweres Eisenbahnunglück hat sich am ersten Weihnacht«feier>ag 
bei G r o n i n g e n  in Holland zugetragen. I n  der Nahe der 
Eisenbahnbtücke über den Oranjetonal ist ein S c h n e l l z u g  
e n t g l e i s t .  F ü n f  P e r s o n e n ,  unter denen (ich auch der Sohn 
des Ministerpräsidenten befindet, find g e t ö t e t  und zwckl f  
v e r w u n d e t  worden.

Ein anderer schwerer Eisenbohnumall ereignete sich am 
Freitag, dem zweiten Feiertag, auf der österreichischen Eisenbahn­
station M ä h r  l s ch.  O fl r  a  u. Tori stieß ein A r b e i t e r n  rtg 
mit einer Rangierlokomotive zusammen, wobei ein L o k o m o t i v ­
f ü h r e r  g e t ö t e t ,  e i n  B a h n b e a m t e r  s c h we r  u n d  
acht  l e i c h t  v e r l e t z t  wurden.

Korrespondenzen.
Attnang. ( D i e n s t ü b e r b ü r d u n g  d e r  Mä c h l e r . )  

Von dort wird uns geschrieben: Laut T ireltionsum tsb laii Linz 
an der Donau wird dem Bahnmeister M ic h l  der k. k. Bahn- 
erhaltungsseltion W els für die A n r e g u n g e n zur Auflassung 
von Uebersetzungen in Schienenhöhe in der Strecke Lambach 
Markt-Schwanenstadl eine Rem uneration von 40 Kr. zuct- 
kanni. W ir sind gewiß nicht a ls  Gegner von Verbesserungen 
verschrien und haben bis jetzt stets und immer auch den 
kleinsten Fortschritt mit Dank und Anerkennung belohnt. Doch 
kommt es uns vor, daß diesmal die „Anregungen" des H errn 
Bahnmeisters M ic h l  zu früh honoriert wurden. Wie w ir aus 
sicherer Quelle erfahren, so dürften diese Anregungen nicht 
so leicht durchführbar sein und werden hoffentlich Herr M ic h l  
und noch einige Herren wohl noch einige Zeit auf die Ver­
wirklichung ihrer Anregungen w arten können. W ir sind der 
Ansicht, dafe in diesem Fall auch die Interessenten ein Wörtchen 
mitzureden haben. W enn das reisende Publikum wissen würde, 
dafe auf dieser doppelgeleisigen frequentierten Hauptstrecke ein 
Personal fü r die »Sicherheit des Verkehrs ausgestellt ist, das sich 
nur einmal in der Woche einer vollständigen Nachtruhe er­
freuen kann, so wird der Nus nach dem behördlichen Schutz 
nicht von uns, sondern von den Reifenden erhoben werden.

D er Bahnmeister ist schon oft Anreger von undurchführ­
baren Vorschlägen geworden. Auch die letzten Dieustverschlechte» 
cungcn des Wächterpersonals in dieser Strecke sind dem Wohl­
wollen und der Einsicht des H errn M ic h l zu verdanken. Dieser 
M ann ist heute noch der Ansicht, dafe ein D ienstturnus von 
16/16 S tunden  mit fünf hintereinanderf rügenden Nacht­
schichten eine wahre W ohltat fü r bas Wächterpersona! sei.

Bregenz. (B ach  d e m  ö  n gl ü cf 6 f a l L) Am 11. De- 
ember 11 Uhr 38 M inuten nachts verunglückte bei E infahrt 
es Zuges 12 der Oberkondukteur B ö c k le  aus Innsbruck 

dadurch, dafe er vom gleichzeitig einfahrenden Zug 19 über­
fahren und getötet wurde. DaS Unglück geschah, weil Böckle 
vor Stillstand des ZugeS a b s p r a n g  und in den gerade ein- 
fahrenden Zug 10 hineinrannte. M an wird jetzt von den Vor­
gesetzten wieder hören können, dafe der Zugssührer vor S ti ll­
stand des Zuges nicht abfpringen darf, wenn auch die I n ­
struktion sagt, dafe n u r bei in schneller Bewegung sich be­
findenden Fahrzeugen bas Auf- und Abspringen verboten ist 
und Böckle somit daS Unglück selbst verschuldet habe. W ir 
wollen diesen Fall ein wenig näher in Betracht ziehen und es 
wäre zu empfehlen, wenn sich die kompetente Behörde dafür 
interessieren wurde, um die eigentlich Schuldtragenden zur 
V erantw ortung zu ziehen. I n  erster Linie entsprechen die 
Bahnhofanlagen absolut nicht mehr den heutigen Verkehrs- 
Verhältnissen; sie sind gänzlich unzulänglich und direkt lebens­
gefährlich. I n  zweiter Linie möchten w ir aniragen: W arum 
werden die Verkehrsvorschriften nicht eingehalten, nach denen 
zwei Züge gleichzeitig nicht einsahren dürfen? Wie man aus 
sicherer Quelle vernehmen kann, äußerte sich der dam als dienst­
habende Verkehrsbeamte, Herr F e l s ,  bei der behördlichen 
Einvernahme dahingehend, daß et dem Platzmeister schon 
früher den A uftrag erteilt haben soll, bei Zugsverspätungen 
ZiigSdeckung vorzunehmen. W ir müssen fragen: Wo ist dieser 
Befehl? Und wenn derselbe mündlich erteilt wurde, so wolle 
man die anderen Platzmeister darüber einvenrehmen, ob dieser 
mündliche Befehl erteilt wurde oder nicht, da sich, wie cs
scheint, H err © a c h t e r  nicht verteidigen kann. Im  weiteren 
fragen w ir Herrn F e l s  sowie das Bahnbetriebsam t Bregenz: 
Wenn dieser Befehl tatsächlich erteilt wurde, w arum  dieser 
gefährliche Vorgang immer geduldet wurde? Diese Zugs- 
M anipulationen konnte man ja  täglich sehen, ohne dafe der
Platzmeister beanständet wurde, Ueberhaupt ist die Zeitdisfe-
renz der beiden Zuge 19 und 12 nur eine M inute, denn Zug 19 
kommt in Bregenz um 11 Uhr 36 M inuten und Zug 12 um 
11 Uhu 37 M inuten an und j o  waren täglich die Reisenden 
sowie das ZugSpersonal der Gefahr ausgesetzt, überfahren zu 
werden. Bei genauer und objektiver Erhebung wird die Be­
hörde zur Ueßerzeugung gelangen müssen, dafe die Schuld an 
diesem Unfall nicht dem Platzmeister in die Schuhe geschoben 
werden kann, dafe vielmehr das Bahnbetriebsam t und der Ver­
kehrsbeamte die Schuldigen sind. W arum  kann jetzt im S inne 
der Instruktion vorgegangen werden, seitdem ein Menschen­
opfer fiel?

Graz. (K. k. S t a a t s b a h n . )  Wir haben die Ein­
teilung der Güterzüge aus der Linie G raz—Fehling fchon einmal 
im Fachblatt einer Kritik unterzogen. E s wurden nun die 
G ü te r e i lz t tg e  63M  und 62 regelmäßig «ingeleitet.

Zug 63 M geht ln G rai um 5 36 früh ab und hat in 
Lafenitzhöhe einen Aufenthalt von 64 Minuten. „W arum?“ Weil 
er die Kreuzung und Verfahren mit den Zügen 16 und 28 dort 
abzmvarten bat. Zug 63 M könnte in Graz um 39 M inuten 
später abgehen, er käme immer noch 13 M inuten vor Ankunft 
des Zuges 28 in Laßnitzhöhe an.

Run kommen w ir m er Zug 62. Derselbe Hai in Gteisbors 
seine regelmäßige Abfahrt um 8U2 abends und in Loßniyhöhe 
einen Aufenthalt von 20 Minuten. Nun fragt man sich wieder: 
„W arum?" Die Strecke ist ja bis Graz frei. Weil er die Kreuzung 
mit den Rügen 67 M und 25 dort hat. Zug 25 verkehrt ober 
nur tm Som m erturnus und Zug 67 Bl wird da; ganze Jah r 
nicht beansprucht. Daß die Einteilung nach diesem unpraktischen 
Modus er olgle, ist wiederum ein Werk des Herrn N a m o r .

Der a ls  BerkehrSkontrollor fungierende Adjuntt R a m o r 
ist gewiß ein tüchtiges O rgan im BerkehrSdienst. D as beweist 
folgender F all: AIS vor einiger Zeit in der Strecke GleiSborf— 
Graz der Viehzug 68 A verkehrte, wurde derselbe vom genannten
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l~em t Begleitet. Er fuhr mit demselben in  GleiSborf um  11 •20 
m ittags ab. Nach Laßnitz 33 M inuten Fahrzeit daher um 11-53 
an, Personenzug 22 fährt in GleiSborf um 11'30 ab, in Loßnitz 
an 11-51. Derselbe mußte schon in Laßnitzthal beim Meldeposten 
warten. M it dem Viehzuz in Laßnitz angekommen, wollte 
genannter Herr noch vor Zug 22 nach Graz kommen. Der 
Diensthabende schlug ihm das ab mit der Begründung, daß er 
den Persvnenzug doch nicht vor einem Viehzug im  Nachrang 
stellen tonn und liefe den Personenzug vorauSqehen. Herr 
Bcrltchrefontrollor R a in o t  w ar über diesen Vorgang des 
Diensthabenden so aufgebracht, daß er die Aeußertmg machte: 
„Am ttebi.en möchte ich mich auf die Schienen legen."

Is t auch ferne Kleinigkeit, daß ein Verkehr kontrollor sich 
nach den Anordnungen eines Unterbeamten halten mußte. 
Ueber Zug 6t M, wobei künstlich Verspätungen erzeugt werden, 
währendem Zug 66 M leer nachführt, das nächstemal.

Kufstein. Von dort wird mt» geschrieben: « u «  der 
Nummer 23 der „Oesterrelchisch-Ungarischen Eisenbahner- 
Zeitung" entnehmen wir, dafe bei der am 11. November 1913 
in Kusslein stattgefundenen M onatsversammlung deS Ver­
kehrsbundes über das Vorgehen des Genossen M andler lo5« 
gezogen wurde. D aß sich die Macher dcS Verkehrsbundes auf­
regen, ist ja leicht begreiflich. Hat doch Genosse M andler durch 
seine unermüdliche Aufklärungsarbeit, speziell über den Ver­
rat der Christlichfozialen an den Eisenbahnern, es so weit ge­
bracht. dafe diverse M itglieder des BerfehrSbunbes demselben 
den Rücken kehrten und unserer O rganisation beigetreten sind. 
I n  demselben Bericht kann man auch lesen, dafe sich der christ­
liche Revident M ayr äufeerte, .dafe der Boden hier für den 
Vectehrsbund e t w a s  u n f r u c h t b a r  sei". Schade tst nur, 
dafe nicht auch der Wächter Perktold ans Kirchbichl bei dieser 
Versammlung war, denn er hätte auch in MayrS Klagelied 
einstimme» können. Wie F igura  zeigt, wird den Verkehrs« 
bündlet« auch in Kirchbichl der Beben zu heife; sie schmelzen 
bedeutend zusammen. Zum Aerger der Leiter deS Verkehrs­
bundes sei es gesagt, dafe Genosse M andler auch in Zukunft 
wie bisher in seiner Aufklärungsarbeit fortfahren wird, um 
auch diejenigen, welche heute noch gegnerischen Vereinen ange­
boren, zu überzeugen, dafe ihre Rechte und Forderungen nur 
einzig und allem in unserer Gewerkschaft am besten vertreten 
werden.

Melk. (K. k. © o b  n e r b a t  t u n g e f e i t  to n .)  Die
©treienblocktnächter der Bahnerhallungssektion M e l k  hatten 
bisher einen 12/18ftündigcn Dienst. Nun wurde ihnen in der 
Scliion  angekündigt, daß sie vom 1. Jä n n e r  1914 den 
16/lüftünbigen Dienst bekommen sollen. D ie Streckenblock- 
Wächter fragen: Is t cS der k. f. D irektion Wien bekannt, daß 
der Dienst "der Streckenblockwächter schon im 12/1 Sfiünbigen 
T u tn u s  ein strenger w ar und daß es daher ganz unmöglich 
ist, dafe diese Blockwächter den Dienst im lB/ieftündigen 
T urnus verrichten können?

Wie verlautet, soll der 16/16ftünbige Dienst nu r probe- 
weise cingcführt meiden. Die Blockwächter sind jedoch der 
Meinung, das; jeder, der von den Dingen etwas versteht, schon 
von vornherein weife, dafe der Dienst der Streckenblockwächter 
in der Sektion keine Verschärfung mehr verträgt und dafe 
daher die Probe, die ja nichts anderes a ls  eine neuerliche 
Schikanicrung des Personals bedeutet, unterbleiben kenne.

Pragerhof. (AuS dem  S u m p f e  d e r  N a t i o n a l e n ) .  
I n  Pragerhol sind die Beamten und Bediensteten so ziem­
lich alle organisiert. T er größere Teil, und zwar zumeist die 
fluwiich BiD.enfteten, sind beim „Allg. Rechtsschutz und Gewerk- 
lchastsverein organisiert. Ter bedeutend kleinere Rest ist beim 
„Reichsüund deutscher Eisenbahner". Unter den 'Jietchsbünblcrn 
sind etwa zehn Deutsche, der Rest besteht aus Tschechen und 
lUtrofluvenen, die zwar nicht deutsch fühlen und sprechen, doch 
im Notfälle „Heil" tufen dürfen. S o  mancher dieser „tschechisch- 
jtovenischer Germanen* dürfte nur deshalb dem „ReichSbund" 
beigetreten fein, um dem Di äugen feines Vorgesetzten los zu 
roercen, anderseits um bei Vergehen und Unterlassungen eine 
gnädige Berücksichtigung zu finden. D as ist auch die einzige Ur­
sache, welche die Ortsgruppe Prager of des „Reichsbundes 
deutscher Eisenbahner" vor dem gänzlichen Zusammenbruch be­
wahrt. Und so falsch und hinterlistig diese „Germanen" m it den 
deutschen Hochgedanken spielen, so gemein und verräterisch sind 
ihre Handlungen gegen ihic andersdenkenden Kollegen Welch 
unmännlicher und erbärmlicher M ittel hat m an sich bedient, um 
den Lokomotiosührercmivürter P a p e s  um feine Existenz zu 
bringen. P a p e s  hat sich über feine Entlassung so aufgeregt, 
daß er aus Kränkung frühzeitig fein Leben lassen mußte. W as 
haben die Leute vom ReichSbund nicht alles schon gegen den 
Wagcnmcistec P i c i n i n  unternommen? Wieviele Denunziationen 
und unwahre Anzeigen wurden von den '-Mitgliedern des Reichö- 
OunbeS gegen P i c i n i n  heimlicherweise fabriziert? Welche Sorte 
von Strnuchuüern sind eS, die in letzter Zeit gegen den Lokomotiv­
führer H a u r o  offen und versteckt ihre vergifteten Pfeile abschietzen?

S ind es nicht immer und stets die Mitglieder des Reichs­
bundes. welche bar jedes Anstandsgefühls ihre Kollegen hinter­
rücks denunzieren und verleumden. F ü r die anonymen Brief- 
schreibet und heuchlerischen Zuträger haben die Deutschen einen 
gewiß berechtigten Spruch, der da heißt:

„ D e r  g r ö ß t e  S c h u f t  im  L a n d  
tst u n d  b l e i b t  d e r  D e n u n z i a n t . *

Oder haben die Rctchsbündler in Pragerhof ein Interesse 
oder gar eine Freude und Stolz, wenn sie alS überwiesene De­
nunzianten unter ehrlichen Menfchen herumschleichen können. 
Vielleicht bringt es der Lokomotioführeranwärter N o v a  k in dieser 
Beziehung unter feinen Gesinnungsgenossen noch so weit, daß 
er zum lebenslänglichen Ehrenmitglied der Nationalen ernannt 
wird und eine große goldene itravottennabel a ls  Anerkennung 
für seine „Tätigkeit* gespendet erhält. Die Bewohner von Prager- 
Hof und Umgebung haben hier den besten Beweis, daß die deutsch- 
nationale O .gm isation nicht dazu geschaffen wurde, um zum 
Wohle. des gefammten beuhchen Volkes zu wirken, sondern um 
einigen beuteiüficruen und überspannten Starten einen Sport jpt 
verschaffen, ivo sie bei Saufgelagen ihre nationalen Phrasen billig 
an  die wenigen Zuhörer ablagern können.

S a lz b u rg . ( Z u s t ä n d e  a m  B a h n h o f . )  Wem, wir die
Zustände am Salzburger Bahnhof der Lefsentlichkeit übergeben, 
so geschieht es deshalb, weil diese unerträglich geworden sind. 
Selbst solche Bedienstete, welche an eine Abhilfe seitens des Herrn 
Vorstandes R a i g l glaubten, müssen eS leider einjehen, daß kein 
anderer Ausweg offen ist. Nicht Mutwillen ist eS, wenn wir 
diesen Weg betreten, um solch krasse, die Dienftsreudigkeit eines 
jeden Bediensteten nehmenden Zustände der Oeffenklichkett zu über­
geben. sondern nur ein Akt der Notwehr de« gequälten Personals. 
Bcirach.en wir vor allem ändern die Zustände beim Zug- 
beglrfiunpSpcrfoimL Es dürfte gewiß von Interesse fein, zu er­
fühlen, auf welche Weise dasselbe zu einem „Elitekorps* erzogen 
meiden soll. W ir sind in Salzburg mit zwei 6ci)tUbeamtcn und 
einem Jnstruktionszugssuhrcr beglückt,, welche die k. k. S taa ts- 
bahnen an Gehalt und Diäten den kleinen Betrag von zirka 
12.M0 Kr. jährlich kosten und deren Aufgabe e« fein soll, da* Per­
sonal zu schulen und zu belehren. Die.e Herren fassen jedoch ihre 
Pflichten anders auf. Es wird ziel- und planlos angezeigt und 
gestraft. ^  „

Und das geschieht unter dem Regime des Herrn Inspektor 
.ft a i g l, der bei seinem Dienstantritt von Wohlwollen für da« 
Personal überfloß. Herr Inspektor, vergleichen S ie daS Verzeichnis 
über Strafen im Jah re  1912 mit jenem deS Jahre« 1913 und 
ziehen Sie die Parallele zwischen dem strengen Herrn G e H a  
und dem humanen Herrn ft a  l a t :  es dürfte sehr zu Ihren Un- 
gunstcn au t fallen. Oder sind die Zugbegleiter jetzt eine zuchtlose 
Bande geworden, welche nur durch drakonische Maßregeln ge­
bändigt werden kann? Wir haben es satt, wegen jeder Lappalie j
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angezeigt und auch gestraft zu werden, damit gewisse Herren für 
einige S tunden Spazierfahrt 60 bis 70 Kr. Tiälen im Monot 
machen. W ir glauben, das: ein Schulbcamtcr zur Belehrung des 
Personals und nicht zum Diätenmachcn da sei. Böse Leute be­
haupten, daß die Herren baS letztere besser können wie das 
erstere. W ir machen hier den letzten Versuch und bitten den 
Herrn Inspektor, den Herren Schuweamten zu sagen, zu welchem 
Zweck sie eigentlich da sind. Denn wenn weiter wegen jeder 
Kleinigkeit Instruktion geritten w ird, so versichern wir, das; auch 
w ir es können. Ob dies dann im Interesse des geregelten Ver­
kehrs liegt, müssen wir bezweifeln. W i r  m ü s s e n  a u s  
d i e n s t l i c h e m  I n t e r e s s e  t a g t ä g l i c h  g e g e n  d i e  I n ­
s t r u k t i o n  h a n d e l n ,  u m  d i e  R e g e l  m ü h i g k e i t  d e s  
V e r k e h r s  a u f r e c h t  z u  e r h a l t e n .  W as eine gute Be­
lehrung der Bediensteten wert ist, ei sieht m an deutlich in jenen 
Tomizilstationen, wo dem Stationsvorstand im Verein mit den» 
Schulbeamten wirklich etwas daran liegt, daß ihre Bediensteten 
auch au s der Instruktion etwas verstehen.

Nun wollen w ir das so streng gebandhabte Sirassystem 
näher beleuchten. Auf das gesamte niedere Personal macht es 
den Eindruck, daß dasselbe unter dem gestrengen Herrn kaiser­
lichen R ar G e l l a  besser gestanden ist als unter dem milden 
Herrn Inspektor K a i g l. Elfterer bat das Heft nicht aus der 
Hand gelassen, er hat den Druck des Sparend aus alle gleich­
mäßig ausgeübt, wohingegen jetzt konstatiert werben muß, daß 
die Herren Beamten, insbesondere jene, welche Herrn Inspektor 
K a i a l  zu Gesicht stehen, machen können, w as sie wollen. D as 
Berfchub-, S ta tions- und Magazinspersonal, besonders die 
Arbeiter, werden wegen der geringsten Vergeben m it Geldbußen 
bestraft. I n  vielen Fällen wird das Personal gar nicht eiiwer- 
nommen, eS wird einfach nur zur Kenntnis gebracht, daß sie 
wegen dem oder dem um so viele Kronen bestraft sind. Wir 
verweisen auf den „Eisenbahner" Nr. 35, in  welchem ein Zirkular 
der Nordbahndirektion in  Bezug auf Vorgang bei Bestrafungen 
veröffentlicht wurde, welches w ir Herrn Inspektor K a i g l und 
den maßgebenden Herren Beamten zum genauen Studium  
empfehlen. E s sind Fälle vorgekommen, wo Bedienstete wegen 
des ersten Fehlers gleich m it 5 Kr. bestraft wurden. W ir sind 
nicht so gut situiert, daß w ir die Kronen nur so zum Abziehen 
haben, noch dazu für Fälle, bei welchen das erstemal vielleicht 
eine eingehende Belehrung, das zweitcnial eute Rüge am  Platze 
iväre. E s wirkt auch nicht gut aus das Personal, wenn man 
einen Bediensteten, welcher cs wirklich verdient hat. da 
derselbe schon wiederholt wegen bei gleichen Deliktes bestraft 
wurde, m it 5 Kr. bestraft, es ihm aber nach kniefälligen Bitten 
und Weinen wieder nachsieht. Vor solchen Subjekten ekelt cs 
nicht nu r die Bediensteten, sondern muß auch bei einem Bahn- 
amtsvorstand ähnliche Empfindungen hervorrufen. Unter G e l l a  
hat es derartiges nicht gegeben. (Sr bat nur nach reiflicher 
Ueberlegung gestraft, aber w«8 et gesagt und ungeordnet hat, 
bei dem ist es geblieben. Jetzt wurde ein anderer Kurs einge- 
schlagen. WaS macht nun der erwähnte Bedienstete? Er brüstet 
sich in der Oeffentlichkeit, daß er machen kann, w as er will, cs 
geschieht ihm nichts; es hat den Anschein als ob et seine Vor­
gesetzten im Sacke hätte. Wie sagte doch im Ju li der gefangene 
Zuckerdieb? „ W e n n  a l l e  s t e h l e n ,  so h a b e  ich eS m i r  
e b e n  a u c h  e r l a u b t . "  Tatsächlich ist derselbe nicht entlassen 
worden, sondern macht im gleichen Betriebe Dienst.

Wenn m an diese Fälle vor dem Gedächtnis vorübethiehen 
läßt, so macht es den Eindruck, als wären diejenigen Bediensteten, 
welch« im Interesse der Eisenbahnverwaltung den Dienst ver­
sehen, m it jenen, welchen der Dienst Nebensache ist, verglichen, 
a ls  minderwertig zu betrachten. Herr Inspektor K a i g l bat eS 
sich wahrscheinlich in den Kopf gefetzt, daß er lauter Engel machen 
will unter seinen Bediensteten. Dies ist bis jetzt noch keinem ge-- 
flIL ,L unb  einige so schwatze Gottseibeiuns wird er immer bar- 
um er haben, auch wenn er sich einen Schrattenecker als Anti­
alkoholiker verschreibt. Vertrauen und Achtung erwirbt sich nur 
derjenige Vorgesetzte, welcher seine Untergebenen gleichmäßig und 
gerecht m it einem gewissen Mas; von Wohlwollen und Strenge 
behandelt. Sollten die Verhältnisse in Salzburg nicht besser 
werden, so wären w ir gezwungen, nns bei Ausübung deS 
Dienstes mehr an  die Instruktionen zu halten, nachdem uns die­
selbe bei jeder Kleinigkeit in einer den Geldbeutel berührenden 
Weise in Erinnerung gebracht werden. Ob dies bann für die 
Eilenbahnverwaltung vorteilhafter wäre, bezweifeln wir.

D as Personal ersuchen w ir aber, die Organisation nicht 
a ls  unnützes Werkzeug zu betrachten und sich nicht immer auf 
die Alten zu verlassen. Die Jüngeren müssen das Werk vollenden, 
das die Alten unter unsäglichen Mühen begonnen. D arum  hinein 
in die Organisation a ls vollwertiges Mitglied.

W ien-Penzing. ( U r l a u b e  b e i  d e r  k. k. V a h n -  
r r h a l t u n g s s e k t i o n  W i e n  I I I .)  Wiederholte D iffe­
renzen zwischen dem Bahnmeister B e l l a n und den B ahn­
w ärtern, welche Blockapparate bedienen, über Beginn und An. 
rcchnung der Urlaube, zwingen uns, die k. k. S taatsbahndirek­
tion um endgültige Regelung anzurufen. S e it dein Bestand der 
Bahn ist es Usus, daß der bewilligte Urlaub mit jener S tunde 
begann, wo die turnusm äßige D iensttour angetreten werden 
soll. D er Bahnmeister B e l l a »  ist wiederum der Ansicht, daß 
der bewilligte U rlaub u m  1 2  U h r  n a c h t s  b e g i n n t ,  je- 
doch nach der sonderbaren Auslegung B e l l a  n s  n i c h t  u m  
12 U h r  n a c h t s  e n d e t .  .Herr 83 e 11 a  n entschuldigt feine 
Auffassung damit, daß bei ihm der Tag um 12 Uhr i\achtS an- 
fängt und er auch den Substituten nicht anders berechnen kann.

W as nun  alle Vorstände, B ahn-, Block- und Gebäude­
meister seit vier Jahrzehnten verrechnen und verantworten 
können, das kann H err B  e l l a n angeblich nicht tun.

Durch die beharrlche H altung 33 e I I  a n 8 in der Ur­
laubsfrage werden jedoch die B ahnw ärter geschädigt, wie w ir 
im nachstehenden auszeigen wollen.

D ie B ahnw ärter im Blockdienst auf der Strecke Haupt- 
zollamt-Hütteldorf haben 12 S tunden  Dienst und 24 Stunden 
frei. Nimm t sich zum Beispiel ein solcher B ahnw ärter, der 
am 1. Tagdienst hat, seinen Urlaub, so fangt der Urlaub nicht 
nach Beendigung des Dienstes um 6 Uhr früh an, sondern 
nach der Behauptung B c l l a n S  s c h o n  u m  1 2  U h r  n a c h t s ,  
trotzdem der Bedienstete bis 6 Uhr im Dienst stand. Nach der 
Logik m ühte nun auch, wenn nach Bahnmeister 93 c I I  a n der 
U rlaub um 12 Uhr nachts beginnt, der U rlaub auch nach 
11 Uhr 50 M inuten nachts enden. W eit gefehlt! Endet der 
Urlaub des B ahnw ärters zum Beispiel zur Nachttour, s ' yruh 
der B ahnw ärter nicht etwa um 12 Uhr nachts den Dienst über­
nehmen, sondern schon um V U h r a b e n d s .  Durch diesen eigen­
tümlichen Vorgang werden den B eurlaubten sechs S tunden vor 
A n tritt und sechs Stunden vor Ablauf des Urlaubes genommen. 
Bei zwei Tagen Urlaub sind die Bediensteten dadurch um zwölf 
S tunden  freie Zeit betrogen; betrogen zum Vorteil der Bahn- 
Verwaltung, denn der Blockbahnwättet muhte auf Anordnung 
des Bahnmeisters S ö e l l a n  w ä h r e n d  s e i n e s  U r l a u b e s  
) w 5 1 f S t u n d e n  D i e n s t  v e r s e h e n .  W ir glauben 
kaum, daß eine Vorgesetzte L k. S taatsbahndirektion zu dieser 
eigensinnigen H altung eines einzelnen, wodurch viele Be- 
Dicnstrte geschädigt werden, ihre Zustimmung erteilen wird.

Bersammlungsberichte.
M assenversam m lung der E isenbahner in  Linz 

a. d. D onau .
Die A rt unb Weise, wie sich die Eisenbahnverwaltung um 

die restliche Durchführung deS vom Parlam ent seinerzeit an ­
genommenen 38-Millionen-Antrages herumdrückt, die Unaus- 
richtigkeit, m it der sie dabei zu Werke geht, und das offensicht­
liche Bestreben, die Bediensteten in ihren Rechten zu kürzen —

alles das und noch manch andere? hat im Eisenbahnerpersonal 
berechtigte Entrüstung und große Erregung hervorgetuien.

Diese kritische S tim m ung kam in der am  13. Dezember 
im Linzer Aktienkeller ftattgefunbencii Eifenbahnerversanimlung 
recht deutlich zum Ausdruck. Die Versammlung war massenhaft 
besucht und nahm einen sehr imposanten Verlaus. 31 IS erster 
yiebner sprach Reicbsratsabgeordneter Genosse Tomschi k .  E r 
schilderte eingehend den Verlaus der varlamentarischen Verhand­
lungen Über die Foiberutigcn der Eisenbahner, das zweideutige 
Verhalten bet bürgerlichen Abgeordneten unb bie Verschleppungs­
taktik der Regierung. D ann kam Redner auf die Verwendung 
der zuerst zugestandenen 21 Millionen zu sprechen, die durchaus 
nicht so erfolgte, wie es beit Wünschen bes Personales entsprach. 
Die später bewilligten 15 Millionen werden nun gar auf drei 
Raten verteilt, bie erste Rate von sechs Millionen soll bereits 
zu einer Verbesserung der Bezüge bet Bahnbediensteten ver­
wendet worden sein, die Bediensteten aber verspüren nichts von 
einer Verbesserung. Die Art der Austeilung betrachtet das Eisen- 
bahnministerium sonderbarer Weise a ls  eine vertrauliche Sache 
m an weigert sich an zuständiger Stelle beharrlich, über die ver­
wendeten Gelder Rechnung zu legen. Dieses Vorgeben erzeugt 
im Personal natürlich das größte M ißtrauen und tiefe Un­
zufriedenheit.

Redner besprach die Forderungen der einzelnen Kategorien, 
die zweijährige Vorrückungssrist für die Diener, die Erhöhung 
der Arbeitslöhne und die neue Arbeitsordnung, die für manche 
Bedienstete sogar eine Verminderung ihrer Bezüge brachte. Die 
Dienstpragmatik wird burch eine neue Einteilung bet Kategorien 
so gchandhabt. baß Bebienstete aus einer höheren in eine 
niebere Gehaltsklasse versetzt werden. Wo m an hinschaut, anstatt 
Verbesserungen sogar Verschlechterungen. Gegen diese Praktiken 
deS Eisenbahnministeriums und feiner Vollzugsorgane mm; sich 
das Personal energisch zur Wehr setzen und die organisierten 
Eisenbahner werden auch den Kamps nicht scheuen, um weitere 
Verschlechterungen hintanzuhalten unb die längst versprochenen 
Verbesserungen endlich zu erlangen. Die B eantw ortung  für die 
komtnenben Dinge muß einzig unb allein das Eifenbahnmini- 
fterium tragen, unb die Oeffentlichkeit wird schon erfahren, wer 
an ben Dingen schuld ist.

M it einem kräftigen Appell an die Eisenbahner, die sozial­
demokratische Organisation für die bevorstehenden schweren 
Kämpfe zu stärken und einig unb geschlossen borzugehen, schloß 
Genosse Toms c h i k  seine sachkundige Rebe, bie toteberholt von 
lebhaften Zustimmungskundgebungen unterbrochen worben war 
und am Schluß m it lebhaftem Beifall belohnt wurde.

Vertranerisnrünnerversammlung der organisierten 
Signalmeister in Prag.

Dieselbe fand am 8. November bei zahlreichem Besuch 
statt. Nach Erlebigung bes Einlaufes würbe zur Kenntnis ge­
nommen, baß bie Aktion betreffs bet qualifizierten S ignal- 
schlaffer bei ber k. k. Staatsbahndirektion m it gutem Erfolg be­
endet und daß bie Qualifikation ber Signalschlosser gemeinsam 
mit ben Signalmeistern neuerdings durchgeführt wurde. I m  
weiteren Verlauf wurde die in letzter Zeit burchgeführte Er­
nennung von Unterbeamte« zu Beamte besprochen und m it 
Bedauern konstatiert, daß kein einziger Signalmeister ernannt 
wurde, trotzdem, daß selbst der f. k. Eisenbahnminister die Depu­
tation der Siynalmeister versichert hat, daß an Stelle der ver­
langten Einreihung der Stynalmeister in  die Kategorie Unter» 
beamte A ehestens die individuelle Ernennung der Signalmetster 
zu Beamte durchgesührt wird. Die Signalmeister können mit 
Rücksicht auf ihre fachlichen Leistungen den Anspruch auf biefe 
Einreihung erheben. Die Signalmetster müssen sich schon bei ber 
Aufnahme in den Bahnbienst m it den nötigen Fachbildungen 
auSweisen können, die nicht nu r m it kurzer Einschulung oder 
mit einigem Monate-KurS bei ber Bahn anzueignen sinb. Jebet 
Signalmeister muß ausgelem ter Mechaniker ober Maschinist sein. 
Viele Signalmeister sind Absolventen von Fach- unb Gewerbe­
schulen. Dies altes wirb meist von ben maßgebenden Herren 
übersehen unb den berechtigten Forderungen unb Bejchwerben 
nicht entsprochen.

I n  ber Versammlung wurde weiters über bie Verhält­
nisse zwischen den Signaltnetstern unb Signalschlossern debattiert. 
Diese Angelegenheit würbe grünblich durchberaten unb barauf 
hingewiesen, baß bie Signalschlosser keinen G rund zur Beschwerde 
gegen die Signalmeister haben. Hauptsächlich die Signalmeister 
in Böhmen haben Len Signalschlosserit ihre berechtigte Forderung 
.E rnennung zu U nterbeam te' jeberzeit anerkannt.

Die Signalmeister haben sich gegen die Einführung des 
verbundenen Dienstes in  erster Linie m it dem Hinweis auf bie 
bessere A rt bes Dienstes gewehrt, ber seinerzeit bei ben P rivat­
bahnen vor ber Verstaatlichung, unb zwar bei ber Staatseisen- 
bahngesellschaft, bei Oesterr. Nordwestbahn und ber Südbahn 
bestand. Bei diesen Bahnen waren den Telegraphenmeistern die 
Instandhaltung des elektrischen Blockabteils und andere elektrische 
Einrichtungen ausschließlich für ben elektrischen Blockabteil zu­
geteilt, bann würbe bet Blockmeister eingesetzt. M it bet E in­
führung deS gemeinschaftlichen Dienstes der Telegraphen- unb 
Blockmeister wurde dieser aufgehoben und zur Erhaltung des 
elektrischen unb mechanischen Abteils ber Signalmeister bestellt 
unb diclern laut Vorschrift LXV1I, Absatz 3, ber Signalschlosser 
zugeteilt. Nach den bestehenden Vorschriften ist der Signalschlosser 
ebenso wie ber Signalmetster für den Abteil des mechanischen 
Blocks verantwortlich. Die Signalmeister verlangten ebenso wie 
die Signalschlosser, daß der Dienst wieder geteilt werde und daß 
den Signalschlossern die Instandhaltung des mechanischen Block* 
abteils selbständig zugewiesen werde.

I n  bet Versammlung wurde auch wegen ungenügender 
Errichtung von Signalwerkstätten neuerdings Beschwerde geführt. 
Obzwar lau t M inifterialanordnung sämtliche Bauten neuer 
Anlagen und Rekonstruktionen die Sigitalwerkstätten dutchiühren

nicht den verantwortlichen Arbeiten, für welche sie eigentlich 
bestellt sind, voll und ganz widmen, lieber alle biefe Angelegen­
heiten würbe eingehend beraten unb bie weitere Taktik beschlossen.

I m  Interesse ber allgemeinen Organisationsarbeit wurde 
beschlossen. allen
in den Ortsgruppen deS Allgemeinen 
fchafisvereineS, b<""

Genossen Signalmeistern anzuempsehlen, sich 
!N bes Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerk- 

essen Mitglieder sie sind, an  den Arbeiten reget 
zu beteiligen. Aus diesem Anlaß wurde beschlossen, baß bie Vet- 
trauenStnännetvetsammlungen ber organisierten Signalmeister 
regelmäßig vierteljährig, unb zwar stets den ersten S am stag  im 
Februar, M ai, Atwust unb November, stattnnben werden. I m  
Falle dringender Notwendigkeit werden außergewöhnliche Ver­
sammlungen emberu'en und werden T ag unb S tunde schriftlich 
und im FacHblatt den Mitgliedern bekaimtgcgeben. Die Ein­
zahlungen ber Mitgliedsbeitrage sinb so geregelt, baß ben S ignal- 
meistern an jenen Orte», wo sich keine Ortsgruppe oder Zahl­
stelle befindet, auf ihren Wunsch Postschecks auSgesolgt werden. 
Die Organisationsberichte werden stets zeitgerecht in  den Fach­
blättern veröffentlicht, auf waS die Genossen Signalmeistern 
besonders aufmerkfam gemacht werben. Die nächste regelmäßige 
Verttauensmänncrversainmlung finbet am S am stag  den 9. Fe­
bruar 1914, um  7 Uhr abenbs, in P rag, Restauration „U Bigal- 
bkych“, statt. ____________

Wien. ( Oe s t e r r e i c h i s c h e  N o t d w e s t b a k i n . )  DaS 
befinitive MagazinSpetfonalhielt am 6. Dezember im Restaurant 
„Franz JosefS-Balm" eine gut besuchte Versammlung ab, wo Genosse 
M ü l le r  über, bie Sortierungen des definitiven M agazinspersonals' 
referierte. Der Redner besprach die immerwährenden Verschlechterun­
gen, welche durch die Nichtnormierung der Unterbeamtenstellen im 
MagazinSdienste und die unterlassene Uebersetzung von Magazins» 
dienern und Ladejcheinschreibern bervoraerufen werden. Schulbau

diesen Verhältnissen seien vielfach die Magazinsbedienstctcn selbst, 
da sich dieselben viel zu wenig um ihre Organisation kümmern. Nur 
bann, wenn die Mehrzahl dieser Kategorie durch festen Zusam­
menschluß solidarisch vorgeht, ist es möglich, eine Verteuerung 
ihrer Sage herbeizuführen. Die folgenden Redner schilderten die 
krassen Zustände auf den Wiener Bahnhöfen und M agazinen 
uno jeder einzelne forderte zum Anschuß an die Organisation auf.

Ludiy. ( S B e r s a m n t l u n g s b e r i c h t . )  Am 8. Dezenwar 
fand hier eine zahlreich Besuchte öffentliche Eisenckahnerver amm- 
lung statt in welcher Genosse G r ü n z n e r  sein Referat erstattete. 
Die Versammlung erklärte sich m it den Beschlüssen ber am 14. 
und 15. November in Wien abgehaltenen Hauptversammlung 
einverftanben unb fordert die Kollegen allerorts zum Beitritt 
in die gewerkschaftliche Organisation auf.

Linz a. b. D . ( K a n z l e i d i e n e r v e r s a m m l  » tt g.) 
Am 4. De?,, mber ward in Lim, im Gast os zum w Iden M aun“ 
eine Versammlung ber Kanzleidiener einberufen, die sehr gut 
besucht war. Auch die Christlichsozialen wurden eingeladen, 
welche sich zu dieser Versammlung einen Herrn A n d e l i n g e r ,  
Obmann des Christlichsozialen Kanzleidienervereines, als Revner 
mitbrachten. Diesem Herrn bürste wohl in Anbetracht der massen­
haft erschienenen Kanzleidiener das Herz in die Hofen gefallen 
fein, denn er fand efi für feine Perion und seinen Verein für 
.ehrenvoller", etwaigen A n f r a g e n  ü b e r  f e i n e  b i s h e r i ­
g e n  L e i s t u n g e n  u n d  V e r e i n s t ä t i g k e i t  vorsichtig 
aus dem Wege zu gehen. Die Genossen W e i s e t  und Aschpöck 
besprachen in eingehender Wei'e die Forderung»!! der antfei- 
dienet unb forderten zum Anschluß an  bie Organisation auf. 
Zum Schluße wurde eine diesbezügliche Resolution einstimmig 
angenommen.

(Stite Versammlungstour. I n  der Zeit vom 6. bis 10. De­
zember, wurde auf ber Strecke der Norbbaljn und zwar in den 
S tationen K r a k a u ,  Ol mü t z ,  M ä h r . - O ä r a u ,  B r ü n n  
und L u n d e n b u r g ,  ferner am  15. Dezember in 5ß r  e r a u 
eine Verfaminluitgstour absolviert, in tve eher die Genomen 
R u L i e k a  und D u  s ek  über die Einleitung ber Akno» in 
Angelegenheit bet anderthalbfachen Anrechnung ber D ien t ahre 
für das Zuabegleitungs- und Lokomotivführerpersonal Bericht 
erstatteten. Die Versammlungen waren gut, in P reiau  Mäor.-- 
Ostrau unb Lundenburg sehr zahlreich besucht. Der Bericht würbe 
allerorts mit Befriebigung zur Kenntnis genommen. I n  Pterait 
referierten die Genossen RuLiSka und Dusek noch Überdies über 
die Austeilung bet 15 Millionen Kronen.

W r. Neustadt. Am 17. Dezember 1913 fand im hiesigen 
„airBeiierhemr“ eine sehr gut besuchte Eisenbahnerverjainmlung 
statt, in welcher Genosse D u S e k  unter gespanntester Aufmerk­
samkeit über die Aufteilung der 15 Millionen Kronen sprach.

A us ben Organisationen.
BudigSdorf. ( G e n e r a l v e r s a m m l u n g . )  I n  der 

am 20. Dezember abgehaltenen G eneralversam m lung wurden 
folgende Funktionäre aufgestellt: Alois K l i n g e t ,  Ver­
trauensm ann; F ranz D ü r r ,  Obmann, F ranz T  h o n n, 
S tellvertre ter; F ranz  K u n z ,  Schriftführer; F ranz  P  o r  t i f ch. 
Kassier; I l i c h m a n n  uud Le r c h ,  Subkassiere; L i e p o l d ,  
Subkassier für Sichelsdorf; W o l f  und J a r m e r ,  Kontrolle. 
Zuschriften find an F ranz D ü r r ,  B a h n r i c h t e r  i n  B u- 
d i g s d o r f ,  zu senden. D ie M onatsbeiträge find längstens 
bis 5. eines jeben M onats an  den Kassier zu bezahlen. Die 
testierenden Mitglieder werden aufgefordert, ihre schuldigen 
Beiträge ehestens nachzuzahlen.

Komotau. (V c r e r n s  n o t i z.) Alle Ansuchen um G e­
währung von Rechtsschutz und Unterstützungen sowie Unfall* 
onzeigen von Mitgliedern sind an Genossen Edmund S a t t l e r ,  
in K o m o t a u ,  K a p e l l e  u g a s s e  8 8 0  zu richten. Gleit? 
zeitig machen w ir die Mitglieder auf die Zentratoibliothei; im- 
Volkshaus aufmerksam. D ie Bücherausgabe erfolgt jeden M itt­
woch von 7 bis 9 Uhr abends und jeden Sonntag  von 9 bis 
11 Uhr vorm ittags gegen Vorweisung des Mitgliedsbuches.

Selzthal. (V e r e  i n s  n o t i  z.) Die Mitglieder werden 
ersucht, ihre Mitgliedsbücher Behufs Revision beim Kassier ob­
zugeben.

Bregenz. (V e r  e i nS  n o t i z . )  Den M itgliedern diene 
zur K enntnis, daß die Bibliothek durch Ankauf mehrerer pracht­
voller unb inhaltreicher Bände vergrößert wurde. W ir emp­
fehlen diese Bücher den Kollegen zum fleißigen Studium . Ferner 
werden die Mitglieder ersucht, die Versammlungen stets zahl­
reich und pünktlich zu besuchen.

Komotau. (58 e r  e i n s  »to t i z . )  Nachdem trotz der Auf­
forderung im „Eisenbahner" immer noch eine Anzahl von M it­
gliedern mit den MonatsBeiträgen im Rückstand sind, so wer­
den diese nochmals ersucht, ehestens nachzuzahlen, widrigenfalls 
sie ihrer Mitgliedschaft verlustig werden. Insbesondere werden 
die Mitglieder des HinterBlieBenenunterstützungsfonds aufmerk­
sam gemacht, ihren Verpflichtungen nachzukommen, da ein Ruck 
stand Bei eintretendem Todesfall den Verlust ber SterBcquolc 
nach sich zieht.

Marburg I. (V e r  e i  n s  n o t i z . )  Die M itglieder werden 
ersucht, ihre fä lligen  M onatsbeiträge stets rechtzeitig zu be­
gleichen, ba la u t A uftrag der Zentrale rückständige Beiträge 
nach drei M onaten nicht mehr angenommen werden dürfen.

fflcbrannl« ©erst« tfl noch 
langt beln ö a l,)h a flee , 
6a |l« aichl gem äljl IfU

M alzkaffee in aber noch 
lange kein K athreiners 
K n eip p -M alzk affee . 
ba nur dieser durch das 

daran berühmte 
Kathreiner Verfahren 

einen wirklichen 
: KaNeeaefchmack befiül.

Ocftl nur ln geschlissenen 
O r l g l n a l p a h e l e n ,

niem als
• l l c n  «asaccoogetu
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Verschiedenes.
Die Fahrgeschwindigkeit der Eisenbahnen in europäischen 

Landern. SZadj einer Ausstellung im „Rciilway Budget" beläuft 
sich die höchste Geschwindigkeit der Expretzzüge in den einzelnen 
Ländern per S tunde wie folgt: Frankreich 57% englische 
M eilen*, England 64% M eilen, Deutschland 50% M eilsq 
Belgien 49 Meilen, Holland 46% Meilen, Oesterreich-Ungarn 
!5U Meilen, I ta lie n  41% M eilen und Rußland 88’̂  Meilen, 
Interessant ist auch die Aufzählung solcher Züge, welche, ohne 
in  einer S ta tion  Aufenthalt zu nehmen, gewaltige Strecken 
zurücklegen. S o  fährt zum Beispiel der Zug London— Kreme 
diese 157 M eilen lange Strecke mit einer Durchschnitts. 
gefchwindigkeit von 60 M eilen per Stunde ohne jeden Aufent­
halt, ferner der Zug Lrswe—C arlisle 140 Meilen und ein 
Zug Bon London nach Nottingham 102 Meilen m it derselben 
Geschwindigkeit ohne Zwischenstation. Frankreich verfügt über 
einen solchen Zug auf der Strecke D ax—Bordeaux, welcher 
91% M eilen mit einer Stundengeschwindigkeil von 67% Meilen 
und auf der Strecke P a r is —S t. Q uentin 95'A Meilen mit einer 
solchen von 55% Meilen zu rück legt. Auch rn Deutschland gibt 
cs Züge, die ganz enorme Strecken ohne Zroischenstolion zurück, 
legen. ES wäre hier erwähnenswert der Zug Berlin—Leipzig, 
der mit der durchschnittlichen Stundengeschwindigkeil von 41V5 
M eilen diese 108 Meilen lange Strecke befährt, ferner der 
Zug Wittenberge—Hamburg (ti&% M erlen), der 51 M eilen in 
der S tunde zurückleg!. B.

* 1 englische M eile — 15  Kilometer.

GrSße und Gewicht bei reichen und ernten LchulNndern.
lieber dis Wachstumsunterschiede arm er und irohlsilulcrter 
Schulkinder liegt eine ganze Anzahl von Untersuchungen vor. 
Etne der interessantesten ist die von Rietz an Rinde tu  der B er­
liner Gymnasien und Volksschulen borgenomment, weil sie 
neben der Größe auch das Gewicht berücksichtigt und beides 
in  Beziehung zueinander setzt. E s hatten demnach durch­
schnittlich

( i n e  i i i t t  » 1 »  » « « r c h t
-  ,  ,  Suite» tiffe» 8t>mna« #o!te- U f fc

11 fioftctt jdtüler tr i t j  ftnfitu fdiiU« t r n j
cm cm cm k* kg  kg

6 Jahr- . .  118-3 113-6 4 7 22*3 20"1 2 2
8 ,  . .  127-3 121-4 6-9 26-2 Ki-3 W

10 „ .  .  136-7 13UD 4-8 30-6 27-6 3-0
13 „ . .  145-4 132-7 6"? 37*1 32^ 4*2
14 ,  . .  156-0 146-6 9-4 617 37 6 86

D ie Unterschiede sind ganz enorm. S ie  wachsen von 
4-7 Zentim eter und 2'2 Kilogramm im ersten Schuljahr auf 
9-4 Zentim eter und 8 6 Kilogramm im achten Ja h r . Während 
der 14jährige Gymnasiast 92 P fund  im Durchschnitt schwer ist, 
wiegt der gleichaltrige VolkSschüIer nur 76 Psund. Auch wenn 
man das Gewicht per Zentimeter Gröhe festftellt, fallt die 
Rechnung ganz gewaltig zugunsten beS höheren Schülers auS.

Aber auch in jeder anderen körperlichen Beziehung sind 
die reichen Kinder den atm en überlegen, wie Nüeforo festge- 
stellt hat, so in Bezug aus Brustumfang, AuSdehnungSindex, 
Lungenstärke, Körperkrast, Kopfumfang. Stirnhöhe, wahr- 
scheinlicheS Hirngewicht. Aus den drei letztgenannten Faktoren 
ergibt sich aber auch die geistige Ueberlegenheit. AuS den 
Untersuchungen B ayerthals ergibt sich, bafc gute geistige Fähig- 
fetten häufig bei großen, selten bei kleinen und niem als bei 
kleinsten Köpfen Vorkommen. D ie bei der G eburt vielleicht in 
ohenso hohem Mahe wie bei den reichen Kindern vorhandene 
Intelligenz bet arm en Kinder verkümmert also infolge mangel­
hafter Pflege nnb E rnährung de« ProletarierspröhlingS. 
Unsere heutige widersinnige Gesellschaftsordnung beraubt so 
die Menschheit ununterbrochen einer Fülle der wertvollsten 
Intelligenzen.

V ersam m lu n g sa n ze ig e n .
I «  nachstehende» Orten finden Versammlungen statt:
Snperschin. Um 8. Jänner im Gasthaus „zum Biela­

tal*. D ie Mitgliedsbücher sind mitzubringen.
e»eri|. 8m  4. Jänner um 8 Uhr nachmittag» General» 

verfemmlung in StupS Gasthau#.
Vilin. Am 4. Jänner am 8 llhe abend* DcnerakVer­

sammlung im VercindlokoL
Rütschon. Am 4. Jänner nm 2 Uhr nachmittags ßffent» 

liche Vereinöversainmlung.
Krems an der Denen, lfm 6. Jänner nm 9 Uhr vor» 

mittags in Hinterlircher« Gasthaus in Perg Versammlung 
der Cbetbauacbeiter.

Qmünb. Am 6. Jänner um 2 Uhr nachmittags General» 
Versammlung im Vercinslokal.

Jilgerndorf. Am 6. Jänner um 2 Uhr nachmittags 
Generalversammlung im Arbeiterheim.

M ardnr, L Am 8. Jänner um 6 Uhr abenbS im .Solls»  
heim", Bergjtrahe 4, Versammlung bet Oberbauarbeitet.

MSHrisch-SchSnberg. Am 11. Jänner Generalversamm­
lung im ÄereinSlokal.

ftomotan. Am 11. Jänner um %9 Uhr nachmittags 
im Hotel .Rcichenauer" in Oberdorf Generalversammlung.

flartledberf. Am 11. Jänner um X 4 Uhr nachmittags
im Gasthaus des H errn Stichler.

Marburg I. Am 15. Jänner um 8 Uhr abends im 
.BolkSheim" AereinSversammlung.

Kleinmünchen. Am Sonntag den 4. Jänner 1914, 8 Uhr 
nachmittags, in Kleinmünchen, Schiehhalle, Mitgliederver­
sammlung.

Sprechsaal.
Wächterkonferenz im DirrktionSbezirk Lin».

Am Sonntag den 18. Jänner 1614 um 8 Uhr vor­
mittags findet in Linz im Gasthaus .zum Stahlrab", Union» 
Straße, eine W ä c h t e r k o n f e r e n z  für den ganzen Direk­
tionsbezirk statt. T a g e s o r d n u n g :  1. Die Austeilung der 
16 Millionen Kronen und die geplante Dienstverschlechteruna 
Referent: Genosse S o m m e r f e l d  au8 W i e n .  2. Bericht 
von der letzten Personalkommissionssitzung. Referent: Genosse 
F r e i  s c h l a g  auS S i n z .  3. Anträge und Anfragen,

Die Genossen und Kollegen sollen, soweit dies möglich 
ist, bestimmt erscheinen, da für alle Wächter wichtige Fragen 
behandelt werden und dazu Stellung zu nehmen ist.

D ie juristische Sprechstunde
findet siciS am D ienstag von 0 bi? 7 Uhr abends im Rechrr- 
schutzvüro (tsifenbahnethciin) statt und erteilen in derselben 
unsere B ereinsanw älte. H err D r. H a r p n c r  oder H err 
D r. K a tz. (auch in Privatlach-r>) Rechtsauskünfte. I s t D iens­

tag ein Feiertag, so ist die Sprechstunde togS zuvor. D ie , 
Genossen Mitglieder werden in ihrem eigenen Interesse er- j 
sucht, diese In s titu tion  fleißig zu benützen.

D i e  Z e n t r a l l e i t u n g .  !

E isknbahncrheim .
S e it ungefähr drei Wochen ist eure Festung, das Eisen­

bahnerheim, eröffnet worden. Wie ihr aus dem .Eisenbahner" 
und den B ruderorganen entnommen habt, ist die Erstehung 
dieses GewerkschastShaufeS ein Werk, aus das die gesamte 
Wiener Arbeiterschaft, ja die Arbeiterschaft ganz Oesterreich» 
mit Stolz hinsieht. Aus allen Gauen unseres Reiches kommen 
täglich Genossen herbeigestromt, die euer Heim und eure Kraft 
bewundern, die ein solches W er! geschaffen hat. Leider gibt 
e8 in Wien noch Viele Genossen, bie ihr eigenes Werk noch nicht 
besichtigt haben und die darin abgehaltenen Veranstaltungen 
nicht besuchen. W ir haben schon erwähnt, d-ih in unserem 
Haus nicht bloß belehrende, erzieherische und organisatorische 
Arbeit geleistet wird, sondern dah wir auch einmal in der 
Woche unseren Eisenbahnern G e l e g e n h e i t  z u r  E r ­
h o l u n g  g e b e n .

Jeden Sonntag ab 8 Uhr haben w ir in unserem Pracht- 
saal, den jedermann bewundert unb bestaunt, ein Künstler- 
konzert mit Gesangeinlagen. Diese Veranstaltungen sollen 
dazu beitragen, daß w ir UNS nicht bloß a ls Kämpfer finden, 
sondern unS auch a ls Freunde und Kameraden in trauter 
S tunde kennen lernen. Unser GewerkschastShauS soll nicht bloß 
nach außen hin Eisenbahnerheim heißen, es soll auch nach 
innen diesen Namen rechtfertigen. Hunderte von Genossen be­
suchen ab und zu ein Unterhallungslokal, besuchen des öfteren 
ein Kaffeehaus und denken nicht daran, daß sie all diefe Ge­
nüsse und Freuden in  ihrem eigenen Heim, wo sie zu Hause 
sind und sich wohl fühlen, haben können. Unsere Restaura- 
tionSlolalitäten sind sicher derart eingerichtet, daß jedermann, 
der ein B edürfnis hat, sie zu besuchen, sich sehr heimisch 
fühlen wird. Unsere Küche ist erstklassig und die Preise der­
art gehalten, wie man sie bei genau ähnlichen Unternehmungen 
nirgends findet. D ie Hauptsache aber ist, daß der Eisenbahner 
sich unter Eisenbahnern befindet, daß er manche Erfahrungen 
unb manche Bekanntschaften machen tann unb daß sie einander 
auch als Menschen nähertreten.

Wer sich um die großen TageSfrogen kümmert, bet 
findet in unserem Kaffeehaus einen Zeitungspark, wie selten 
ein Unternehmen einen solchen aufzuweisen hat. Alle bedeuten­
den Tagesjournale, Illustrationen, Wochen- und UifterhaUungS» 
fchriften liegen hier auf. D er einzelne ist nicht imstande, einen 
solchen umfangreichen, teuren ZeitungLpark zu halten; bei 
unS aber wird ihm Gelegenheit gegeben, durch diese Lektüre 
einen Blick über bie Grenzen unseres Reiches hinaus zu 
machen. Wer das B edürfnis hat, sich für ein paar S tunden 
des Alltagslebens und der Alltngsforgen zu entledigen, ein 
freier Mensch zu fein, der versuche es, unsere Lokale, die ja 
eigens fü r euch eingerichtet unb Verwaltet werden, zu be- 
suchen. Euer Kaffeehaus fall der Samm elpunkt und der T reff­
punkt aller Eisenbahner fein. E s ist geradezu eine Schande, 
daß unsere Genossen und Kollegen ihre freie Zeit in schmubi- 
gen, übelriechenden Alkoholkneipen bei Kartenspiel verbringen, 
während sie sich im eigenen Heim durch Lesen und gemeinschaft. 
liche Aussprache weit billiger eine Unterhaltung verschaffen 
könnten.

D enn die Eisenbahner ernstlich wollen, dah ihr £>auS 
mit Recht ihren Samen führt, dann ersuchen wir sie. unserer 
Einladung Folge zu leisten und nach Möglichkeit UNS als (Säfte 
zu unterstützen. D i e  V e r w a l t u n g .

I

Offene Anfragen.

Leute dem Spott der Kollegen und Untergeordneten preis-
gegeben werden, überdies der H err S tationsvorstand zur Be­
sorgung dieser privaten Dienstleistungen Arbeiter unb auch
einen P o rtie r jederzeit zur Verfügung hat, so bitten die Be­
troffenen, eine k. k. Direktion der S t.-E .-G . möge dem H errn 
S tationsvorstand in Bruck a. d. Leitha in  E rinnerung  bringen, 
daß es sich keineswegs schickt, private Gefälligkeiten durch 
dienstliche Anordnungen von Unterbeamten zu erzwingen. E r ­
zwungen sind diese Gefälligkeiten deshalb, weil jede Einsprache 
gegen einen derartigen A uftrag von dem StationSvorstand t i§  
Dienstverweigerung klassifizier! werden könnte.

« » » » » » » » » » » » » » » „ „ „ „ » » „ » » » » » » s l l s r n «
m

Verein „Eisenbahnerheim" I
ladet die Genossen samt 
ihren Frauen für den 
N e u j a h r s t a g  zu den

Konzerten
• • • • • • • • • . . •  der  .......... ..

berühmten D 'Salzburger
ein. Zum Vortrag kommen Solis. Duetten, 
©efangspofjen, Scherze und Rezitationen. 
Wer einmal lachen und immer wieder lachen 

will, der muß kommen.
Für dieses Jah r nur einmaliges Auftreten.

Entree inklusive Garderobe 
»ur 60 Heller pro Person. 

Anfang 7 Uhr abends im Prachtsaal. 
Nach Beginn kein Einlaß.

Bl ■
»  l

An btt I. f. Direktion der StaatSeisenbahnkrsellschaft?
Die Bediensteten de» L L Bahnbetriebsamtes Bruck 

o. d. Leitha erlauben sich auf diesem Wege die Anfrage an
die k. k. Direktion zu richten, warum die Bediensteten, die 
zum Bezug von B rennm aterial berechtigt sind und die daS \ 
ihnen nach den Vorschriften zukomntende B rennm aterial auch 
schon zur Gänze bezahlt haben. daS B rennm aterial nicht zur ; 
Gänze erhalten. S ie  wünschen nämlich nicht, daß sie mit dtm ! 
Jahreswechsel etwa tim das ihnen noch fehlende B rennm aterial : 
zu kurz kommen.

D i e  B e t r o f f e n e n ,

An die k. k. Direktion der Stanlskisenbohngkskllschaft!
I n  der S ta tion  Bruck a, d. Leitha kommt es öfter vor, 

daß der H err Statioiisvorsiand mit besonderer Vorliebe Unter» 
beamte wie MagazinSmeister und MagazinSauffeher, wenn 
selbe dienstlich zu ihm kommen, um Z igarren. Rauchtabak und 
dergleichen kaufen geschickt. D a  durch derartige Aufträge diefe

An den Herrn Etsrnbahnminister!
E u e r  E x z e l l e n z !

UnS wohlbewußt. daß S ie  nicht fü r alle — sagen w ir — 
Unzuköminlichteiten, die in Ih rem  W irkungskreis geschehen, 
die V erantw ortung tragen können, wollen w ir Ih n en  dennoch 
nachstehenden Fall zur Kenntnis bringen, in der Annahme, 
daß S ie  dein mit sämtlichen Achsen entgleisten Recht wieder 
ins Geleise helfen werden.

Am 19. M ärz L I .  wurde in Station Rudolfswert, 
k. k. StaaU bahnbireitionSbezitt Triest, der Lokomotivführer 
Wenzel G r ö ß e r  von der Gendarmerie wegen dringenden 
Verdachtes, Geflügel gestohlen zu haben, arretiert und dem 
Kreisgericht in Nudoljswert eingeliefert Diese A rretierung 
halte eine sehr weitschweifige Untersuchung zu r Folge und 
endete nach drei M onaten mit der V eru r te i lu n g  Grögers zu 
14 Tagen Arrest. N ur mit schwerer Mühe entschloß sich da­
mals die sonst bei S tra fen  nicht saumselige Direktion zur 
Suspendierung GrögerS. welcher Umstand verschieden kom­
mentiert, jedoch vom H errn H oftot GalamboS ganz übersehen 
wurde. Erst nach M onaten entschloß sich die Direktion, das 
Disziplinarverfahren einzuleiten. waS jedoch G t r ö g e t  damit 
quittierte, daß er einen angeblich gehabten Unfall zur An­
zeige brachte und dessen Anerkennung durchsetzte.

Wie gewissenhaft die D isziplinaruntersuchung burch-- 
geführt wurde, kann m an sich lebhaft vorstellen, wenn man er­
fahrt, daß sie damit endete, den Groger mit 2 Prozent Gehalt • 
aüzug zu bestrafen. Nun würbe in der gerichtlichen Unter-i 
fuchuiig feftgestellt, daß Wenzel G r ö g e r  schon vor seinem - 
E in tritt in den Staatsbahndienst in W ien wegen DiebftahlS; 
zu drei Monaten Arrest verurteilt wurde unb bei seiner Auf-! 
nähme diesen AuSfchließungögrund verschwieg.

Entgegen den klaren Bestimmungen der Dienstordnung 
wurde ©rogcr wegen dieses offensichtlichen Betruges von der 
L L Staatsbahnbucktion Triest im M onat November l. I .  im 
LrdnungSweg mit 10 Kr. bestraft, erhielt jedoch a ls Gegen­
leistung am 1. Tezenibcr den gesamten Nachtrag an zurück- 
gehaltenen- Gebühren auSbczahlt. N un veröffentlicht da8 Amts­
blatt feine Versetzung nach Triest, und zw ar „auS Dienstes­
rücksichten", also bei voller Entschädigung der UebersiediungH- 
auslagen.

DaS soeben Geschilderte ist ein ziemlich starker Tabak 
und riecht sehr nach Korruption, um so mehr; wenn man weiß, 
daß sich um den Fall der krainischdentsche VolkStat sehr uiter« 
efsierte. und daß der Exponent dieser Körperschaft a ls  Referent 
für Personalangelegenheiten in der T rieftet Direktion unter 
der F irm a „CberftaatSbahnrat D r. Seem ann* sitzt.

Dieser H err ist jedoch nicht immer so milder S tim m ung, 
sondern ist imstande, braven Leuten mit einem Feberstrich bis 
ganze Existenz zu vernichten, wenn diese so ehrlich sind und 
offen bekennen, daß sie a ls  arm e Handwerksburschen mit dem 
famofert Vagabundengesetz in Konflikt gerieten. Solche Fälle 
stehen Euer Exzellenz jederzeit zur Verfügung.

D a wir nicht annehmen können, daß eine so willkürliche 
Auslegung der gültigen Bestimmungen feiteftS Euer Exzellenz 
geduldet werden können und durch dieselbe eine verhängnisvolle 
NechtSunsicherheit ein reißen müßte, so erwarten wir die 
strengste Revision der Fälle und strengste Bestrafung der 
Schuldigen, die noch manch anderes am Kerbholz haben.

Briefkasten der Redaktion.
An mehrere Einsender. Infolge der Weihnacht?»

feiertape konnten einige Einsendungen nicht verarbeitet und 
deshalb auch nicht veröffentlicht werben. W ir werden das Skr 
säumte jedoch nachholen. — G raz l . Für Veröffentlichung nicht 
geeignet, weil zu belanglos. — A. B. in Marburg. Anonyme 
Zuschriften können unter leinen Umstänben berücksichtigt 
werden. Dieselben wandern unbarmherzig dorthin, wo 
sie hingehören, in den Papierkorb. — Hütteldorf. Z ur V er­
öffentlichung ungeeignet. — Klagenfurt Wir würden durch 
die Veröffentlichung dem Personal wenig nützen. W arten w ir 
daS weitete Verhalten dieser Herren ab. — Wiefinger. Die 
Frage können w ir nu r beantworten, wenn unfl die genauen 
Anstellungs- unb VorrüifungSbaten bekannt ge geben werde».

Für de* Inhalt der In­
serate Uboratmmt die 
Redaktion ued Admlnl* 

etratlon keine wie 
Immer «eartete Ver* 
o e asiiwoi-tueg. o v H e  (

II Für <•* Inhalt 6er ln- 
|  l«r«t« Uberelmmt dl* 
I HeUttlon and Admlul- 
I i tre tlin  keine wie 
I Immer geartete Ver- 
je  e «alwortuag, o o

Beste und reellste Bezugsquelle I
Billige

> *1ti a m t .  etWlflme K r~, vrflcrx 
K r « .  teibwite* K ree, torlftt K 4 --,

Dannen, » d B  K itr—, B rnfrfU um  K S a lfn fU iu a  K w -  ,8on
» » iw  an  front«.

Fertig gefüllte Betten
□nmarno gviuui mu nraee «rannt, e « » # r» e m e  « n t n ,  »  w - ,  
i» n lb b # au en  K w —, D au n en  K U '—, TnchenI eO tto  »  I r —, 1«"—
und i<r—, K p b loa lh a  «U tl« K r —, 160  nee K « —. * e * m l .  itrte 
160.1« an fin-6, K 14 —. t«"- nnb Be>l»elWr«. »trt» « 0W «e
«roß. K 4-90, 6'— nnb CM, U e lr r lc t l ,  |lrte  ttw il«  « e  | n l  K 1r —, 
14"— unk M — etrleebtl gram RaA*abmt„ «BUU, fern

t  w ~  so ttnuto
Josef Blahut ia Oeeehenlt* Mr. 108 (B6hm«rwsM).
RWtUieOnibH smnrianidM »brt «rt» utHUt — ®rrl«e«te Ut» bt< 

enSfflbrltdi« tRnftrtcru Vrettllfl« aratU w »  («•■!•.

ü .  VERLAGS- 
ANSTALT ■ »D R U C K

VORWÄRTS
W ie n  V, Rechte W ienselle 97

OoPart Vereinen und Organisationen Druck« 
arbeiten  rasch in tadelloser Ausführung und su

Telephon 4331 Bedingungen TSlEP&OQ 3545
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E h r e n e r k l ä r u n g .
5fch bebaute. Herrn Hütter, Station«» 

n tb tiltt In Rlogenfutt, und deficit Rrau 
infolge lalfchet 3 nfotmationcu gtunb-- 
" '  " ‘ et

mfice begannen haben Ion, beschuldigt 
itu haben. Gleichzeitig danke ich beiden 
f i t  bic Bbstanbnahme von einer ge­
richtlichen Hbftmfung.

Kranz S c h e r z i n g e r .

den p. t. Kunden in W ien und 
Provinz

Fiintiiaiiser MöbelDlederlage 
M. EISENHAMMER 

Wien KV. Mariatiilferstrasse tlr. 142

■ E lrelm  Beck 8 Söhne ■
M  k. u. k. H oflleleranten 2 g

■ (Dien 01, Hirschengasse 25 2
SB
V Fabrik für alle Orten Elsenbahnuniformen, g  
@ Kappen und sonstige Husrtistungssorten y
ö  Preiskurante gratis und franko ■  
g  Tuchfabrik: Humpotec (Böhmen) 
8 H I I I I I I B I D B

B i l l i g e  .
m
B
B
«
»
0
a
a
m
m

?-7J 3iettfedern 
 Z j  und S a u n e n

1 Kilo graue geschlissene K **—. oessero K 40. ttaiu*eisse nrima 
K 2*80* wellte K 4 —, prima daunenweiche K 6'—, hoohprlma K 7 —, 
6 *— und ti’ÄX Daunen, graue K 6 '—. 7*—, wolsse prima K. 10*—, Brust- 

flaum K 12'—, von lr Kilo an franko.

Fertig gefüllte Betten
•ne dichtfftdigein 
(Nanking), 1 Tuchent ca. 180 cm

roten, blauen, gelben oder weissen Inlett 
nt ca. 180 cm laug, 120 cm breit, samt 2 Kopf» 

polstern, jeder ca. 80 cm lang, 60 cm breit, genügend gefüllt mit
”  neuen grauen, flaumigen und dauerhaften Bottfetiern K 16—. Halb- 
m  daunen K 20'—, Daunonfedern K 24'—. Einzelne Tuohonte h  10'—, 
m  1L —, 14 — 1 6 Einzelne Kopfpolster K a*—, L'5>>. 4'—. Tuohonte 
B  200X140 cm cross K 13'—, 15*—, 18'—. 20'—. Kopfpolster 90X70 cm 
m  gross K 4 50, 6*~, 6*60. Untertuchente aus bestem Bettgradei 
HB 180X116 cm gross K 13'— und K 16’— versendet von K 10'— an 
q  franko gegen Nachnahme oder Vorauszahlung

»  Max Berger in Deschenitz Nr. 249/4, Böhmerwold
®  Kein Risiko, oo Umtausch erlaubt oder Sela rückerstattot wird. 
19 Keicliheltlge illustrierte PreUllito aller Bettwaren Kratia.
B B B B B B B B B B B B B B B B B B B B B B B B B B B B

M d ter-B äck erei Relcßetiberg
l6«octfew4 Atl oft &t*$rJnua

Eine wirksame Waffe 
gegen den Brotmucf)er

L i n l a - u n g  —  T i v s c h n i t z .
@ o«"tnn dcn 4 .  J ä n n e r  1 0 1 4 ,  8 Uhr abenbs, findet im ISereiuSlofal in 
Lag eine U nterhaltung statt, iuo\u alle Mitglieder uns ihre Angehörigen 

höflichst eingeladen werde». Besondere Einladungen ergehen nicht.

Wiens beste a. billigste Ein- 
Wmm I I I I  i S  1  kaufSQuelle ist die in Eisen- 

B  litiah n erR re isen  allbekannte 
i l l l # M W f l u n d  langjährig bestehende

Fünfhauser Möbelniederlage
Wien xu/1, Marlohllferstrasse 142

(neben der Löw endrogerie).
Tolitierte Zimmereinrichtungen von 1 4 0  f tr . aufwirt»: 
Mürheneinrirblungen von 4 0  Sfr. aufwärts: moderne Küchen, 
wem, von 7 0  ir r . aufwärts: Schlaf- und Speisezimmer von 
SiNO Sir. aufwärts; Plüschdiwan von «O  Str.: öetteinläfie 
von »  Str.: Matratzen von l ü  S t . :  einzelne Möbel billigst. 
Stleinet Prei»kalalog für Provinz gtati». Grobe» Möbelalbum 

für 00 Heller in Briefmarken franko.
Briefliche Bestellungen streng reell wie bei persönlicher 

A u sw ah l, 
flufuhr in alle Bezirke und Bahnhöfe frei.

t  Achten Eie genau auf meine Sfirtna 
W u r l l U n g  .  Fünfhauser Hdbelnlederlage und meine 
Schuontorle „ff ottbitf teilt", welche als Sie»»,eichen meine» 

Registrierte Gclchäite» in Lebensgrüfte in meinem Schaufenster au»gestellt
Schutzmarke ist. Lassen Sie sich nicht rrelühren. Sie iinb erst bann beim
' ffim b n f,' richtigen Keichäst, wen» Sie nebige Schutzmarke, Firma und

i r u r  Namen auf g e l b e n  S c h i l d e r n  v o r  d e m Ge s c hä f t »«
l o k a l  s e h e n .

Euer Wohlgeboren!
Ich spreche hiemi! meinen besten Dank und Zufriedenheit a u » , für bl 

prompte u n d  reelle B ed ien u n g  Ihrerseits. Werde auch stet» Ihre werte itirm a  
bei meinen Kollegen anempfehlen. Die Möbel sind in tadellosem Zustand wohl­
behalten angetommen. Zeichne mit aller Hochachtung

Knittelseid. J o h a n n  A dam .

6 Kilo t neue geschlissene K 8'69 belle« 
KlS-—,torl6cdauneuroricfiefletollhm 
K 18*—, K 2 v fchneemeiie bannen, 
tot i(f|» geschlili. K 80"—, K 56'—, K l y  —.

ou» totem B ettüilrtt 
gefüllt. 1 Suibetu 
oder 1 Unterbett

  .  . ISO cm lang, 116 cm
breit K lcr—, K 12 —, K 15'— nr.b K t r —. S Meter lang, 
140 cm breit K 15—, K 15'—, K 18'—, K »I —, 1 toeftiffe»

FERTIG D | 7 ' T ' ' T C ' K T
GEFÜLLTE J D I L  1  I H N

UHU *-» IO  , n  61  , *
«  era Tmie, es em breit K , K 8-60 und K *■—, eo cm lang, 70 cm breit 
K 4-6ft und K 6 60. Anfertigung auch nach jeder beliebig. Maßangabe s-ttilige 
Haar-Matrazen auf 1 Bet» » K e r - ,  bester« K «  —. «erfand (tanto Per Nach»
nehme oo» _  10'— aulmatt», Umtausch unb Rücknahme aeoen Tottooetaütuna 

r tb u r  W oU ner, t 'o b re  1)1 r. 1 7 0  bei Pilten, Böhmen.

Erstes amerih. 2
Marke « j ___<

„ L  E S“ Jy j
Reg. Schutzmarke Ä w  JL
AllelnTerkanl ------------------- -

Oesterreich- z ~ x f  
Dngaru

Leo Edel, UJien

Schuhoersandhaus
»Gegen Teilzahlung ebne Prelteuftebleg. 
"  Z a h lb a r  ln  M o n e ta ra te n  4

3 Kronen per paar
Zuienduni von niustrlertem Katalog 57 
nebet Bedingungen n. Maseanleitung 

g r a t i s  und f ra n k o .

1, Fleischmarkt 15.

;Bei alten, romerüBiteii W M n
(offenen Füßen, eiternden Wunden:c.) hat sich da» Sellkche Universal-Heil« 
m ittel, beilebenb au» Salbe, Kaze, Blutreinigungstee (Breis komplett 
Str. U’OO iulluflve Zollspesen) vorzüglich bewährt. Schmerzen verschwlnben 
sofort. -  »netkennungsschreiben lauten lortwührenb ei». -  Da» Untortial» 
Heilmittel, P räm iiert m it v ier goldenen M edaillen, ift echt n u r allein zu 
beziehen durch die SeU'che Apotheke, C flem oftn  B  2 5  (Klebetbntjern). 
e tU «  U niversal.  HeilsaU,e. toaic nnb B lutreinigungStee find «efeell*  

ccIdJÜBt.

Bvnisch

B e e t e  b öh n U eeh e » e s m r e q e e U e l

B illig e  Bettfedern!
l k f l t M i i  «nt«. e* i* im « ee  K,
Jefiereii  K .«’ p rim «  balbtorifi.H K  » ;  
weifte i  K; weifte. H enm teeb K 10; 
1 kg hochleine, Ichneetoelje, ««» 
chllftene 6 K <o. d K : 1 kg Tonnen 
Rau«), graue B K . 7 K: Weiße, feine 

10 K; allerfeinste, tp rn ftnnnm  18 K. 
B e t A bnahm e » e e  S  k r  («ante .

Fertig gefüllte Betten
» * ee i. leocm

 i»«, itrlo Wem
4«eitfe6em l6K ;

:T4nr i 6 K ;  W n ™  €  C i  Ä T B T  f S Ä  «  «lanq. w o em breit. 11 K, u  K 70,  17 K io , II K. Ä e ü lt lf le e . SO em 
lang, TO em bieü, 4 8  eo, » K l O ,  » K 70: U nterlnA cnte eu» starke», 
aeftreilten «tebl, iso em fen#, 11* em breit, IS i  io , U K  f t  vers»nd 
»ege» «a*nehoe Hu U S  ee franke. V«>a-I» « e U e Ä  f i t  Wichwsgenbe« 

• i t t  ttlenr. *>

S. Benleoh in Deeohenit« Nr. 158, Böhmen.
—  « e iA in n s tr i t t t r  « r e l t l i f le  g re tt«  und i r e a le .  — —

Jeder Bahnbeamte
Jeder Bahnbedienstete

benötigt Photographien für
Legitimationen

Brautaufnahmen
Kinderaufnahmen

Familienbilder
9  B O / D mI i n H  von  unseren festen  P re'sen  erhalten a l le  E lsenbahnbeam ten, 
£ 3  / 0  n U U U li  E isenbahnbediensteten  und d eren  R ngehörlge durch d ie

Photographie-Unternehmung
C S m  D i M f l  Wien II, An der MarienbrUcke
S I Q b  vis-ä-visderRotenturmstr. Telephon22.161

EUSb U m e Bezirk, Soldschmiedgasse 4 -------
r l l l ö l B l l  >«. Bezirk, Landstrasse Hauptstrasse 21 iJUSHSSÜ XV». Bezirk, Hernalser HaupUtrasse 17

Sofort Geld
für eine Erfindung ober Idee. 
Auskunft gratis durch Union, 
B r ü s s e l .  B d. Bockstael 1 8 5 .

(Auslandsporto.)

gegen mahige 
raten in veka 
Qualität und billigen

Uhren, G v ld , S ilber­
und optische W aren

ige M ounts- 
»etannt guter

  nnd billi
------- Preisen liefert i

Franz IM
E rp o rth an S  für Uhren nnd 

G oldw arci,

Krems in Böhmen
tUnftrierfc P re iS ku tan te  auf 

erlange» g ra tis  mib franko.

rufe ich allen meinen Berufskollegen 
unb (Seitoffen statt iebet besonderen 
3ZeuiaI)t$giatulotion zu.

Mürzzuschlag, im Dezember 1913.
Lndw ia B eer 

Lokomotivführer.

GEGEN I M .

MONATSRATEN “
‘ lÄ flH N t ANZAHLUNG W

L W W » 5  l i efer t  ■ ->7-

u PENDELUHREN "!

'  " E J U W E L E N E
ß  GOLO u SI.CBERWARFN (

' .Qplisclietrzeiignisse' ?

' .; -.PHolograHscheAppafdte.

‘1- ' M i n i e  IIDIZA W -
, ■  ̂  T

■‘•VV UHRMAtHlR u.J0WlUC8iV̂ '.rvV

R R Ü MM Ä U  ^.MOLDAU
V j l i  Kal.alpt}« g ra tis  ' 

Äuswahlseadunqen auf Verlßn.

A l l e
0 ä n n e r

die infolge stAleehtor Jngenflgewejin- 
beiten, Ausschreitungen und der­
gleichen an dem Schwinden ihrer 
besten Kraft zu leiden haben, wollen 
keinesfalls versäumen, die lichtvolle 
und aufklärende Schrift eines Nerven­
arztes über Ursachen, Folgen und 
Aussichten auf Heilung der Nerven­
schwäche zu lesen, illustriert* neu 
bearbeitet. Zu beziehen für K V50 
in Briefmarken von D r. B u m te re  
H e i la n s ta l t ,  G e n f 881 (Schw eiz).

®ei Flechterrleideir
aller « rt. speziell bei oäsTenben nnb 
Echnppenflechten unübertrefflich, 
HautauSschlagen, Sam orrho idal»  
na?scl)lägeu, selbst In den hartnückiastei» 
Füllen, wo alle bi»bet angewandten 

Wittel versagten, verschafft 
Stvotheker S tauberS

L u z sm a -B a lsa m
sofort Hilfe. — (huema-Rur ohne lebe 
Berufirstörung. — Satentamtlim gesch.

141.S68. P re is  5  R r.
P r o b e d o s e »  3  S tv .

Allein nur echt durch Me RothlcheAtzo» 
tbele, Renfbenteu D. 8 7  (beet. Btt» 
flau). Zahlreiche Tan(fd)reibe» eo* 
«kbeilten , InCbesanbete non solchen, 
die jahrelang alle mSgllchen Schmier» 
tuten ohne leben erfolg angewandt.

Von Versatzämtern
Hegest» AszDge von K 11—, Sport- 
un i  TourUteeantOge K 18—. eede- 
Ueberzleher K 10'—. Selen-, Freok- und 
Smeoklsgemeg K 20-— feine Herren­
hemden, Unterboten K 1'40, Demen- 
bei»d»«, Kori6tt8«, Hesee K 1150. Bett- 
• lie h e  K 4-60, UletOeher K ltO , Vor- 
Mege K21i) ete., eile« eriteemieh billig. 
Auen KlelderlelbietUIL per Anzug 
K  2' - .  Zehlungisrlelohiereag wird ,e - 

» ih r t  Einig le Wie» eer bei 
S o ld ete ln , K a iserstra ss«  40.

g a ra n tie r t  rein bet 1 kg » r. S'TO u.frische SnttetSarS;
6 kg an gegen Nachnahme

A a r l  S e i c h t ,  L i e s c h e n
bei fcalbettrain , S te ierm ark .

v o n  Herrschaften

abgelegte Herrenkleider
spottbillig nur bet 

Heinrich W einberger  
L B ez.. Singerstratze N r. 6 .

» le ice r  auch leibweise.

Wie Lungenlewe«, 
Keuchhusten u. Asthma

lich geheilt «erden tbnneiL teile 
jedermann umfonB mit. Benben 
ein frankierte» Rfifluoert tu t  Be­

antwortung an Rtau «ryzek, Drscho-. 
witz oei Prag (Böhmen).

B r e sse r

W iniM aut
eo Sensationspreisen

E rsten  JCeopoldsüdter 
Ceppich- und 

JCinoleum-Spezialhaus 
y a n s  Schluga& Com p.
Wien n, Taborstrasse 33.

TllVBonne» femmee, reiche 
BUoilchenarbeik K 6 ' - .  3'SO, fBO 

Kümtlor-Vorhänge, Madras-
etoS . . •.................................K IO-—

Donpelbettdeckee aus Erbsen- 
ttill . . i ...................  . .  .K  (SO

Ia. Ximlniter-Teppleh, 
äÜOHUO Zentimeter . . . .  K 

Orone Zlmmertepplehe.
kyrsor-Oessln...................... K Ui—

Bettrorlegor, Perscr-Dessm . K —*76 
LambrpqiilnB in schönster 

AnsfüUrung nnd gestickt
K I - .  B --, S-tfl, 1*80 

Mnoleem- und Teppiehlieferrerte 
*u enorm bllll,em Preises.

IN» jedem tage
werden die Ansprüche gröüer» 
die man an das Können des 
Einzelnen ste llt Nur mit ge­
diegenen Kenntnissen kommt 
m an heute vorwärts and be­
steh t siegreich den harten

BampInmsDaseis.
Bedienen Sie eich daher der 
w eltberühm ten Selbst Untor- 
richtsw erke »System Karnack- 
Hachfeld“ su In rer W eiterbil­
dung. GrQndL Ausbildung zum,
M onteur, M aschinisten, W erk- 
m elster, B etriebsingenieur, 
W erkzeug - M aschinenbauer, 

M aschinenkonstrukteur, 
Ingenieur, Form er u. G ießer- 
m eister. G ießerei-Techniker, 
B ansch losser n. In s ta lla teu r, 
K unstschlosser und Kunst ­
schm ied, Lokomotivheizer 
nn* -F ü h re r , E isenbahn- 
T echn iker, E lektrom onteur, 
E lektrom echaniker. E lektro- 
nhrm acher, E lek tro in sta lla ­
teu r, E lektroingenieur. Aus- 
ftihrllrhe Prospekte and eine 
62 Seiten starke Broschüre 
pKarnack-Hachfeld“ mit Pro­
be tafeln werden auf Verlangen 
jederm . kostenlos rngesandt.

Scha llehn  & W olibriick
W ie« XV|1, S thw enderg . 59.

M a s s e r s n c h t
»erzbefchwerden. 

« la fc iita ta rrb , S an d  und tflrieS, 
K ?<?5 t ?ro" ,6eU' aeichwollene Stifjebeseitigt man rasch durch Or. Hevllle,

Herz- und Walferiuchtstee.
Drei» « »tonen, 3 Pakete 10 Kronen. 

Alleiniger Versand:
Stodtapolheke Pfaffeniiofon a. d. Ilm 10

(Barierrr).

OLLÄ-
beste existierende 

Marke für Herren und 
) Damen« per Dutzend; 

4. 6, 8 und 10 Kronen.:

»y e u h e i l  M Z le r r e n
dauernd  zu gobrau-! 
eben , per Stück 2 und 

4 Kronen.

F rau en sch u tz , jah re ­
lang  haltbar, per S tück  
3 , 6 nnd 10 K ronen.

P re is lis te  der neuesten 
S chu tzm itte l, rer- 

schlossen, gegen 20 fa­
l l  arka.

J. GRÜNER
Wien V/2, Schänbrunncrstr. 141/E. 
Adresse aufheben, es wird Sie nie reu«h

Pro Paar

e e fe m i*  geschützt!

welche mir wegen zu später Lieserung 
zurückgeblieben und die für die schwerfteu 
Strapazen geeignet find habe ich mich 
entschlossen, zum Selbftkoftenvreisc 
to n  8  R r. per Paar zu versenden. 
Die Schuhe sind au» bestem Nohteder, 
mit stark genagelter Ledersohle. Ablätzr 
mit Stiel beschlagen unb Leberriemen.j 
Diese Schuhe sinb beionber» für die' 
Alpenländer emvsehIenSwert. Bei ®c*: 
stellung genügt SenttmetermaS oder 
Rummernangabe. Umtausch gestaltet. 
Betland per Nachnahme durch da» 
Schuherporthau» 3 rn n t  H um an», 
Wien, 3 . Bezirk, ülloiSgafie 3 '2-l, 
k. L handelkger. protokollierte «irma.

Schweine (ffrifchlinge) per Kilo Str. INC 
S pelt zum «»»lallen . . .  1 'iKl 
SchweinSköpfe . . . .  ,  _ —'70
Schweinefette, heim. .  „ „ f80
Selchsleiich..................   „ „ 2'iO
M eie, grob . . . per ION Kilo „ I1 '«o 
Fu tterm eh l, 8 tt „ ioo „ „ 16 40
V lttii. neu . . . „ ioo „ „ tu-—
versendet jede» Quantum perNachnahme

g u an a  eo in o r
S ra in b n rg  (K ram ).

für Herren- and Damenkleider zu 
billigsten Fabrikspreisen kauft 

man am besten bei

Etzler & Dostal, Brtinn
S o h w e d o n g a se e  2Xr. 153. 

Lieferanten des Ivohrcrtiandes und 
Staatsbeamten Vereines.

Durch direkten StofTeinkanf vom 
Fabriksplatz  e rspart der Private 
viel Gold. — Nur frische, moderne 
Ware in allen Preislagen — Auch 
d. kleinste Mass wird geschnitten. 
R e ic h h a ltig e  M u3terhoU ok- 
t lo n  p o stfT e l z u r  A n s ic h t.

Herausgeber Josef $ a m fitit . —  B eranrw örtlicher mevakreur Kran» «itt. —  Druck» unb Bertaasanstait -Vorw ärts* Swovoda S  W im . V« Rechte Wienzeile 97.


